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Btkaimtmatining.
Mitteilung des Kaiserlichen Kommissars und

^ĥ elteurs der freiwilligen Krankenpflege ist die Zu-
^b^ ?"EbeSgaben, die zeitweilig aus militärischen Gründen

lt,Qr' ŝ eigegeben. Unser tapferes Heer im Felde.
W>iĥ ^̂ undeten und Erkrankten in den Lazaretten werden
P%M® erhalten , was treue Liebe in der Heimat für sie
s ^ilr Un̂ bereitet hat.
f[t von Kriegern sind es, die sich in die Gaben
Äi, Sorgen wir. daß der Strom der freiwilligen
Sc^ ?t versiecht, daß er vielmehr in immer stärkerem
S», schwillt, um dem wachsenden Bedarf genügen zu
Styj ft,Ur  durch die größte Opferwilligkeit, nur durch
Xii ? "gabe von Geld und Gut kann die Heimat ihren
, ;̂ert 3en Söhnen sich dankbar zeigen.

^ allen Orten bestehenden Sammelstellen sammeln%
? G ""d senden sie möglichst sortiert an die am Sitz
II. '̂ alkommandos eingerichteten Abnabniestellen!I VT;e Abnahmestellen1empfangen die Liebesgaben
I>i,g.?̂ ete und Kranke, die Abnahmestellen 11 für

^̂ Igen des Feldheeres.
^bnaymestellen befinden sich in Cassel(11. Armee-

, t̂ bstelleI : Frankfnrterstraße 70,
e II : Moritzstraße 29.

^rt (is . Armeekorps)
Hm^ eue 1:  Hohenzollernstraße2 (Fürstenhof),
Wb eIte  H Hederichsstraße 59.

'..ttfoia!ln8en  an diese Abnahmestellen, die auch unmittel-
Können, sind frachtfrei nach Z 502 der Mil.-Tr .»

H Abnahmestellen aus gehen die Gaben
kielstot' Depots der freiwilligen Krankenpflege in den

'kF̂ ^ nen und von hier aus erfolgt die Beförderung

der
kf ietE

vom Roten Kreuz und sonstige Stellen.
Sammlung von Liebesgaben befassen, werden

en, sich dieser Organisation anzugliedern Der
Kommissar im großen Hauptquartier hat aus-

. bor der ungeregelten Zuleitung von Liebes-
Äjk bevorzugte Truppenteile die mehr und mehr

rc°I)e- Bei der starken Belastung der Eiappen-
die Gefahr, daß solche Zufuhren den Verkehr

' ?ren  und dadurch die Heranbringung wichtigerer
z die Front erschweren.

den 5. Oktober 1914.
"kialdelegierte der freiwilligen Krankenpflege.

gez. Hengstenberg.

'^ iche^ Indem ich vorstehende Bekanntmachung
Vilser ttIÖ(̂e Ich wiederholt darauf aufmerksam, daß
ipijt tzo nei1l Gemeinde» des Rheingaukreises die Orts-^ Roten Kreure alle Liebesaaben entaeaennebmen
v--tftej;r "cwroern. In Rüdesheim befinden sich die
t, fiits,*1 des Kreiskommitees der Vereine vom Roten
'tzx. Rheingaukreis

d ^ungsstücke bei
^ R. R e i chen b a ch und

^Ungs- Genußmittel bei
yie ^ ^brrn Fritz Reuter.

p,û rsendung aller Liebesgaben nach Frankfurta.M.
^ ^ii5e Möglichster Beschleunigung.

^ heim,  den 10. Oktober 1914.
Der Königliche Landrat:

Wagner.

I Bekanntmachung
Ejjjjjj betreffend' "btlllrg und Anshkbnng der mmr

ög/lldktkn jnndjtslnlpßichtjgkn.
Musterung und Aushebung der unan

urmpfljchtjgen der Jahrgänge 1885—1

Samstag , den \7. Oktober (914
findet für sämtliche Gemeinden des Rheinqaukreises in den
Räumen der Rheinhalle zu Rüdesheim am
20 . Oktober d. I ., vormittags TV2 Uhr , statt.

Zur Gestellung sind verpflichtet alle unausgebilderen
Landsturmpflichtigen, die in den Jahren 1885—1894 geboren
sind mit Ausnahme

1. die von der Gestellung ausdrücklich Befreiten , hierzu
gehören auch die zu einem geordneten und gesicherten
Betriebe der Eisenbahnen, der Post, der Telegraphie
und der militärischen Fabriken unbedingt notwendigen,
fest angestellten Beamten und ständigen Arbeiter, die
als unabkömmlich anerkannt sind. Die Unabkömmlich¬
keitsbescheinigungensind jedoch mir bis zum 17. Okt.
d. I . vorzulegen;

2 . die vom Dienst im Heer und in der Marine Ausge-
mustertcn.

Etwaige Militärpapiere (Pässe, Landsturmscheineusw.)
sind mitzubringen.

Landsturmpflichtige der Jahrgänge 1885—1894, welche
sich im Ausland aufhalten, sind im Bezirke derjenigen Er¬
satzkommission oder Hilfsersatzkommissiongestellungspflichtig,
worin sie ihren Wohnsitz haben. Haben sie keinen Wohnsitz
im Jnlande, so sind sie im Bezirk derjenigen Ersatzkommission
oder Hilfsersatzkommission gestellungspflichtig, den sie bei der
Rückkehr nach Deutschland zuerst erreichen.

Wer seiner Gestellungspflicht nicht oder nicht pünktlich
nachkommt, hat Nachteil und Strafe zu gewärtigen.

Die Herren Bürgermeister
ersuche ich die Bekanntmachungsofort ortsüblich zu veröffent¬
lichen und zum Musterungsgeschäftezu erscheinen.

Rüdesheim,  den 14. Oktober 1914.
Der Zivilvorsitzende der Ersatz-Kommission

I . A. :
gez. Dr . Richter , Regierungs-Assessor.

Bekanntmachung.
St . 2728. Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom

4 ds. Mts . St . 2938, die Aufnahme des Personenstandes be¬
treffend, ersuche ich die Herren Bürgermeister mit den Arbeiten zur
Voreinschätzungfür das Veranlagungsjahr 1915 sofort zu beginnen:

Zunächst hat' vor De'giiin' besVeränIäguisgsgeschnftes jeder Ge¬
meinde-Vorstand:

A.  eine vollständige Nachweisung aller in dem Gemeindebezirke
vorhandenen Personen (Personen-Verzeichnis, welches nach
Muster VI der Ausführungsanweisung mit der Gemeinde-
steuerliste verbunden ist) auszustellen,

B. das Verzeichnis derjenigen physischen Personen, welche aus
einem in dem Gemeinde-Bezirke belegenen eigenen oder ge¬
pachteten Grundbesitze oder dem daselbst betriebenen stehen¬
den Gewerbe Einkommen beziehen, aber in einem anderen
preußischen Orte wohnen und in diesem zu veranlagen sind
(Muster VII), sowie

6. das Verzeichnis der Aktiengesellschaften, Kommanditgesell¬
schaften ans AktienstBergwerksgesellschaften, eingetragenen Ge-
noffenschaften, Vereine zum gemeinsamen Einkäufe von Lebens¬
oder hauswirtschaftlichen Bedürfnissen im großen und Ablaß
im kleinen, Gesellschaften mit beschränkterHaftung, welche in
dem Gemeindebezirk ihren Sitz oder eine Botriebsstätte haben
(Muster IX),

bezüglich der im Laufe des Steuerjahres eingetretenenVeränderungen
zu berichtigen.

Ueber die Anfertigung der erforderllchen Listen re. wird Folgen¬
des bestimmt:

7. pmokeitUeireichni; i» Ucrbinduitd mit Oer
Gcuchifcfttiierliftt*

a. Nach Beendigung der Personenstands-Aufnahme ist sofort
mit der Ausstellung des Personenstands-Verzeichnisses zu beginnen.
Auf die Vorschriften im Artikel 41 der Aussührungsanweisung vom
25. Juli 1906 zum Einkommensteuer- und zum Ergänzungssteuerge-
fetz weise ich hin und erwarte deren genaueste Beachtung. Besonders
bemerke ich, daß in Spalte 7a — Vertonen unter 14 Jahren — nur

Kinder anzusühren sind, welche am I. April 1915 das 14. Lebens¬
jahr noch nicht vollendet haben oder nach dem 31. März 1901
geboren sind.

b. Me Reihenfolge der Haushaltungsvorstände u. s. w. im Ver¬
zeichnisse bestimmt in kleinen Landgemeinden die Hausnummer , in
größeren Landgemeinden und in den Städten die alphabetische Ord¬
nung der Straßen und die Hausnummer (mit Nr. 1 beginnend).
Haushaltungsangehörige , die ein der Verfügung des Haushaltungs¬
vorstandes nicht unterliegendes Einkommen und Vermögen haben
— vergl. Art. 6. II, Ziffer 1 und 2) — sind gleich nach dem Haus-
haltungsvorstande besonders aufzuführen, da sie selbstständig zu
veranlagen sind.

c. Sämtliche infolge der Mobilmachung zum Heeresdienst
eingezogenen Personen des Beurlaubtenstandes sind mit in das
Personenstands -Verzeichnis aufzunehmen und, soweit sie einem be¬
steuerten Haushalte nicht angehören , in diesem Verzeichnis sowohl,
als in der Staatssteuer -Kontrolliste namentlich aufzuführen.
Wegen ihrer Veranlagung für 1915 folgt weitere Verfügung.

d. Die Zu- und Vornamen der einzelnen Personen sind
deutlich, richtig und vollständig anzugeben.

s. In den Spalten 5 und 6 darf die Altersangabe nicht fehlen.
t . Die Namen der in die Staatssteuerliste übertragenen Per¬

sonen sind mit Tinte zu unterstreichen.
g.  An der Hand der nach Artikel 42, Ziffer 1, gesammelten

Nachrichten sind die Spalten 15 bis 34 auszufüllen.
h . Die Spalten 18, 21 und 24 müssen genau die Größe der

nach Knltnrarst getrennt anzugebenden Liegenschaften enthalten.
Die Größe ist in ha anzugeben, z. B. 1,12 ha oder 0,12 ha . Grüße
des Grundbesitzes in anderen Gemeinden Preußens und das Ein¬
kommen daraus sind besonders zu vermerken.

65. Jahrgang
i. Richtige Angaben des Grundstenrr - Reinertrages

nnd Gebäudestener-Unhungswertes , in den Spalten 17 zu b
und 19. Beide Angaben sind dem Vordruck,der Liste entsprechend
in Mark zu machen.

fc. In den Spalten 32 und 33 sind nur die Schulden, Lasten
unv Zinsenu. s. m. aktzugeöen, deren Desteheri keinem Zweifel uttter-
negt. — Deutliche und^vollständige Angabe des Namens, Standes
und Wohnorts (Straße ) des Gläubigers oder Empfangsberechtigten.

In Zweifelfällen sind die Steuerpflichtigen mit einem Einkommen
von nicht mehr wie 3000 Mark zur Angabe ihrer Schulden, Lasten,
Zinsen u. s. w. gemäß Art . 42, II, Ziffer 6, der Ausf.-Anw. auszu-lOtuCVlt.

1. Nachdem die Besteuerungsmerkmale und das Einkommen
daraus bezüglich der ;nr Gemeindesteuer j« veranlagenden
Haushaltnngsvvrstände usw. in den Spalten >5 bis 34 ver¬
merkt sind, sind auch die ührigen Spalten der Kopsinschrift ent¬
sprechend auszufüllen . Etwa erforderliche Berichtigungen in den
Spalten 9 bis 13a werden nach erfolgter Veranlagung diesseits
vorgenommen werden.

77. Rontro7li$te und Harttnblätttr.
a. Die Vorschriften des Artikels 42 der Ausführnngsanweisung

rum Einkommen- und Eraänzunassteuergesetz betreffs Aufstellung
der Staatssieuerkontrolliste finden sinngemäße Anwendung.

h. Für jeden Steuerpflichtigen, der bestimmungsgemäß in die
Staatssteuerkontrolliste aufzunebmen ist, ist ein Kartenblatt zu führen.

c. Es bleibt darauf zu achten,'daß' die Angaben ' in ' der Ge¬
meindesteuerliste gemäß vorstehender Ziffer I , k—i genau über¬
nommen werden.

d. Hervorgehoben wird, daß nicht nur Personen aufzunehmen
sind, denen ein steuerpflichtiges Einkommen von mehr als 900 Mk.
(Spalte 34 des Personenverzeichnissesin Verbindung mit der Ge¬
meindesteuerliste) und ein steuerpflichtiges Vermögen von mehr als
6000 Mk. beizumessen ist, sondern auch die, die bereits im vorigen
Steuerjahre zur Staatssteuer veranlagt waren . Die nach 8 19
und 20 des Einkommensteuergesetzesund § 17 des Ergänzungs¬
steuergesetzes Freigestellten müssen ebenfalls ausgenommen werden.

Kei minderjährige» oder unter Pflegschaft stehenden
Personen ist auf der Vorderseite des Kartenblattes am
oberen Rande der Vormund oder Pfleger und dessen ge¬
naue Adresse ankngrbrn.

e.  Die Staatssteuer -Kontrolliste ist in den Spalten 1—5 auszu¬
füllen. Die Namen der einzelnen Steuerpflichtigen sind in alpha¬
betischer Reihenfolge in die Kontrolliste zu übernehmen. Bei gleichen
Anfangsbuchstaben ist für die Reihenfolge der zweite Buchstabe
maßgebend z. B. Bauer vor Berger , eventl. der dritte — z. B.
Barh vor Bauer usw.

I. Die Mitglieder der Voreinschätzungs- oder Veranlagungs-
Kommission müssen als solche in Rubrik 2 bezeichnet werden.

g. In Spalte 1 der Kontrolliste ist die laufende Nummer des
Vorjahres bezw. die Zugangskontrollen-Nummer mit roter Tinte,
die des neuen Steuerjahres mit schwarzer Tinte einzutragen.

h. die Ausfüllung der für die Ergänzungssteuer bestimmten
Spalten (Kartenblätter ) hat zu unterbleiben.

i.  Die Einkommen- und Ergänzungssteuersätze des Vorjahres
(ohne Zuschlag), eventl. fingierte Sätze sind auf den für
1915 neu anzulegenden Kartenblüttern in den beiden bezüglichen
Spälten 14, der linken oberen Ecke anzugeben; bei den Vorschlägen
für düs neue Steuerjahr darf ebenfalls nur der tarifmäßige Ein¬
kommensteuersatz ohne Zuschlag eingesetzt werden.

k.  Es wird ersucht, die Kartenblätter derjenigen Personen, die
infolge Ablebens, Verzuges oder aus anderen Gründen auszuscheiden
haben, in einem besonderen Umschläge der Sammlung beizufügen.
Aus den Blättern sowohl, wie in der Staatssteuerliste oder Kon¬
trolliste für 1915 ist ein entsprechender Vermerk zu machen.

777. Sttsattfteuwtik.
" Sämtliche in der Kontrolliste äufgeführten' Personen sind in

derselben Reihenfolge in die Staatssteuerrolle aufzunehmen, gleich¬
gültig ob dieselben voraussichtlichzur Staatssteuer veranlagt werden
oder nicht. Die laufenden Nummern, unter denen die Steuer¬
pflichtigen aufgesührt sind, haben mithin in beiden Listen überein¬
zustimmen.

Sofort nach Beendigung der möglichst zu beschleunigenden Vor¬
arbeiten haben die Herren Bürgermeister der Gemeinden, die einem
vereinigten Voreinschätzungs-Bezirke angehören, dem Vorsitzenden
der Voreinschätzungs-Kommission die Hauslisten, das Personen-Ber-
zeichnis in Verbindung mit der Gemeinde- Steuerliste nebst den
Unterlagen bl » spätestens

den 20. november ds . 3s.
zuzustellen, ba  die Voreinschätzungallgemein bis zum

8. Dezember ds . 3s.
beendet sein muß.

Spätestens bis ;tm > io . ßovember er. ist mir Anzeige zu er¬
statten, welche Tage für die Sitzungen der Voreinschätzungs-Kommifswn
in  Aussicht genommen sind.° Etwa später eintretende Aenderungen
sind umgehend, spätestens an dem vorhergehenden Werktage, hier¬
her anzuzeigen.

Die Artikel 44 bis 49 der Ausführungsanweisung enthalten die
für die Borernschätzungmaßgebenden Vorschriften.

Als Termin zur Einreichung des gesamten Veranlagungs¬
materials bestimme ich für sämtliche Gemeinden

den 3. Desenthee ds . Is.
Dieser Termin darf auf keinen Fall überschritten werden.
Rüdesheim, den 13. Oktober 1914.

Der Vorsitzende(der Einkommensteuer- Veranlagungs -Kommission
des Rheingaukreises

I . V.: Dr . Richter,  Regierungs -Assessor.

Stellvertretender
Militärinspekteur der

freiwilligen Krankenpflege.
Gesch. Nr. M. 3198.

Berlin NW. 7, den 30. September 1914.
Solange die Zufuhr freiwilliger Gaben an die Truppen

auf dem durch die Ziffer 102  ff. D. fr. Krs. vorgeschriebenen
Wege infolge zwingender militärischer Rücksichten unter¬
bunden war, haben sich unter den Vereinigungen vom



Roten Kreuz und bei anderen Organisationen der freiwilligen
Krankenpflege in durchaus verständlicher und anerkennens¬
werter Weise Bestrebungen geltend gemacht, um die als
erwünscht bezeichneten Bedarfsgegenstände mittels Kraft¬
wagen oder anderer Privater Beförderungsmöglichkeiten
unmittelbar an die Front, vielfach sogar an bestimmte
Truppenteile heranzubringen. Bei dem Umfange, den diese
Transporte in letzter Zeit angenommen haben, sind sowohl
im Etappengebiete als auch in der Heimat Unzuträglichkeiten
zu Tage gekommen, welche nicht nur den Erfolg der be¬
absichtigten beschleunigten Versorgung der kämpfenden Truppen
in Frage stellen, sondern auch geeignet sind, die auf die
Dauer allein nachhaltig wirksame, amtlich geregelte Sammlung
und Zuführung von Liebesgaben zu beeinträchtigen.

Ich mache daher zunächst darauf aufmerksam, daß es
sich bei derartigen selbständigen Einzelunternehmungen
höchstens darum handeln kann, unter Uebergehung der im
Bezirk jedes Armeekorps eingerichteten Abnahmestellen(Ziffer
102  D . fr . K.) die Liebesgaben an die Güterdepots der
Sammelstationen(Ziffer 103 a. a. O.) zu befördern. Hier
treten die Transporte unter die Kommandogewalt der
Militärverwaltung und dürfen nur mit deren Zustimmung,
regelmäßig unter militärischer Bedeckung und in Begleitung
geeigneter Mitglieder der freiwilligen Krankenpflege, weiter
geleitet werden, wobei nichts im Wege steht, bezüglich des
Zieles Wünsche zu äußern. Ein eigenmächtiges Vordringen
der Transporte in das Etappengebiet jenseits der Sammel¬
stationen ist unzulässig und kann die unangenehmstenFolgen
nach sich ziehen.

Ich sehe mich ferner zu der Anordnung veranlaßt, daß
jede solche von der freiwilligen Krankenpflege ausgerüstete,
direkte Liebesgabensendung, der Genehmigung des für den
Abgangsort zuständigen Territorialdelegiertenbedarf. Die
Herren Territorialdelegierten bitte ich, Genehmigungen dieser
Art nur ausnahmsweise und im Falle dringenden Be¬
dürfnisses zu erteilen, im übrigen jedoch darauf zu halten,
daß das durch die geltenden Bestimmungen geordnete Ver¬
fahren beobachtet und die gebefreudige Bevölkerung mit
ihren Spenden für die Truppen auf die Abnahmestellen
verwiesen wird. Dieselben sind nachdem die oberste Heeres-
leitung nunmehr die Eisenbahnen für die amtlich abge¬
fertigten Liebesgabentransporte freigegeben hat, jetzt durchaus
in der Lage, ihrer Aufgabe zur Uebermittelung ihrer Bestände
an das Feldheer gerecht zu werden.

Es kann daher nur empfohlen werden, niit den in so
erfreulicher Menge zusammenströmenden freiwilligen Gaben
zur Sicherung ihrer gleichmäßigen Verteilung an Abnahme¬
stellen zu bedenken, deren Adressen von den Herren Terri¬
torialdelegierten in wiederkehrenden Zeitabständen durch die
Presse bekannt zugeben sein werden.

gez. Für st von Hatzfeld.

L. 9200. Vorstehendes veröffentliche ich mit dem Hin¬
weise auf die Bekanntmachung des Herrn Territorialdele¬
gierten der freiwilligen Krankenpflege vom 5. ds Mts., mit
der ich zugleich die Sammelstellen im Rheingaukreise wieder¬
holt bezeichnet habe.

Rüdesheim, den 10. Oktober 1914.
Der Königliche Landrat: Wagner.

18. Armeekorps. Frankfurta.M., 6.Okt.1914.
Stellvertretendes Generalkommando.

Abtlg. VI J .-Rr. 31836.

Absendung von Liebesgaben.
Im Etappengebiet wird — sowohl von Seiten der

Etappeninspektionwie auch von Seiten des Militärinspekteurs
der freiwilligen Krankenpflege— auf das eindringlichsteüber
einen uferlosen Autoverkehr mit Liebesgaben geklagt. Es
ist daher seitens der Etappeninspektionen angeordnet, daß
derartige Transporte, deren Begleiter sich nicht einwandfrei
als Delegierte der freiwilligen Krankenpflege ausweisen, so¬
fort anzuhalten und nach dem Etappen-Hauptort zu leiten
sind, woselbst über die Liebesgaben selbst im Sinne der
Dienstvorschrift für die freiwillige Krankenpflege(D. Fr. K.)
Ziff. 102  Abs. 5 verfügt werden wird.

Die Autofahrer und ihre Begleiter, die sich nicht ganz
einwandfrei ausweisen können, werden sofort in Haft ge¬
nommen.

Ob und wieweit die einwandsfreien Autos in das
Operationsgebiet fahren dürfen und welchen Truppen die
Liebesgaben zugeführt werden sollen, bestimmt die Etappen-
Jnspektion.

Letztere teilt ferner mit, daß als Liebesgabenz. Z. be¬
sonders erwünscht sind:

Warmes Unterzeug , guter Wein , Rum , Zigarren , Tabak,
Dauerwurst , Speck, Kakao , Chokolade.

Im Anschluß an vorstehende Mitteilungen der Etappen-
Jnspektjon bestimmt das stellvertretende Generalkommando
unter Aufhebung aller früheren Bestimmungen:

Liebesgaben für Angehörige des Feldheeres gelangen
zur Absendung an die Truppe:

1. durch sämtliche Ersatztruppenteile des Korpsbezirks,
2. durch die immobile Etappen-Kommandantur Nr . 2,

Frankfurt Süd, fBüro: Sachsenhausen, Mittlerer Hasen¬
pfad5], durch die immobile Etappen-Koinmandantur Nr.3
Darmstadt fBüro: Postamt II,

3. durch die Annahmestellen in Frankfurt a. M.
a)  Abnahmestelle freiwilliger Gaben Nr. 1 fHotel

Bahnhofsplatz 18] für Lazarett Bedarfsartikel,
b) Abnahmestelle freiwilliger Gaben Nr. 2 fHedderichs-

straße Nr. 59] für sämtliche übrige Liebesgaben.
Sämtliche sonstige Sammelstellen des Korpsbezirks haben

die bei ihnen zusammenströmendenLiebesgaben an vorge¬
nannte Stellen abzuführen.

Etwaige vereinzelte Ausnahmen von vorstehenden Be¬
stimmungen bedürfen der ausdrücklichenGenehmigung der
zuständigen Herren Territorialdelegierten, die ich hiermit
bitte, von diesem Recht nur Gebrauch zu machen, im Sinne
des Erlasses des Militär-Inspekteurs der freiwilligen Kranken¬
pflege vom 30. 9. 14 Nr. M. 3198.

Der stellvertretende kommandierende General,
gez. : Freiherr v. G a l l, General der Infanterie.

L. Nr. 9199. Vorstehende.Verfügung veröffentliche ich
mit dem Bemerken, daß die Liebesgaben durch Vermittelung
des Kreiskomitees der Vereine vom Roten Kreuz im Rhein-
gaukreise regelmäßig in der vorgeschriebenen Weise zur Ver¬
sendung kommen. Ich kann deshalb nur empfehlen, alle
Liebesgaben an die bereits bekanntgegebenenSammelstellen
im Kreise fin Rüdesheim für Bekleidungsstücke bei Herrn
R. Reichenbach, für Nahrungs- und Genußmittel bei Herrn
Fritz Reuter, in den anderen Gemeinden für alle Gegenstände
bei den Ortsausschüssen des Roten Kreuzes] anzuliefern.

Rüdesheim, den 10. Oktober 1914.
Der Königl. Landrat: Wagner.

Bekanntmachung.
Von heute ab werden die Badezeiten für die Benutzung des

hiesigen Gemeindebades wie früher festgesetzt.
Mittwochs von 3 bis 6 Uhr und Freitags von 3 bis 9 Uhr

für weibliche Personen,
Mittwochs von 6 bis 9 Uhr und Samstags von 3 bis 9 Uhr

für männliche Personen.
Niederwalluf,  den 14. Oktober 1914.

Der Bürgermeister : Jansen.

Bekanntmachung.
Zwecks Einreichung der Nachweisung der im Jahre 1914 in

den land- und forstwirtschaftlichen Betrieben -eingetretenen Ver¬
änderungen, ersuche ich die Betriebsunternehmer , die sämtlichen bis
jetzt eingetretenen Zu- und Abgänge bis zum 25. d. Mts . bei dem
Unterzeichneten anzuzeigen.

Niederwalluf,  den 16. Oktober 1914.
Der Bürgermeister : Jansen.

Bekanntmachung.
Zwecks Bekämpfung der Frostnachtschmetterlinge wird die

obstbautreibende Bevölkerung hiermit aufgefordert, binnen 14 Tagen
die Obstbäume tüchtig zu reinigen und von den Rindeschuppen zu
befreien. Sodann sind an den Obstbäumen etwa 1 m hoch über
dem Boden um den Stamm ölgetränkte Klebgürtel mit Raupenleim
anzubringen , bei alten Bäumen direkt auf der Rinde etwa 15 cm
breit , bei jungen Stämmen auf mit Bindfaden oben und unten
befestigten Papierstreifen . . Rach dem Anlegen des Klebgürtels sind
die Raupen mit einem mit Werg umwickelten schweren Pfahleisen
abzuklopfen und können dann bei Wiederemporkriechenam Stamme
unterhalb des Klebgürtel leicht getötet werden.

Der Gemeinderat hat beschlossen, daß in diesem Jahre eine
allgemeine Anlegung der Klebgürtel ohne Ausnahme erfolgen
solle. Diejenigen, welche sich verpflichten, ihre Obstbäume selbst
mit den Klebgürteln zu versehen, werden ersucht, dies binnen 3
Tagen auf dem Rathause anzumelden. Geschieht diese Anzeige
nicht, so wird angenommen, daß die Anlegung einheitlich nan
der Gemeinde erfolgen soll und die geringen Kosten werden
später wieder eingezogen.

Praktische Klebgürtel und erprobter Raupenleim sind bei Herrn
August Scherer Hierselbst zu haben.

Oestrich, den 16. Oktober 1914.
Der Bürgermeister : Becker.

Der Wrltkrirg.
H Trotzes Hauptquartier , 16 . Okt . (WTB .)

Brügge wurde am 14. und
Ostende am 15. Okt. von unseren

Truppen besetzt.
Heftige Angriffe der Franzosen in der Ge¬

gend nordwestlich von Reims wurden abgewiesen.
Die Franzosen melden amtlich, datz sie an

verschiedenen Stellen z. B . bei Berry -au-bac
nordwestlich von Reims Fortschritte gemacht
hätten . Die Meldung entspricht nicht den
Tatsachen.

Die Russen  versuchten am 14 . Oktbr . sich
wieder in den Besitz von Lyck zu setzen. Die An¬
griffe wurden zurückgewiesen.

800 Gefangene, 1 Geschütz und
3 Maschinengewehre

fielen in unsere Hände.
(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)

*

Ein englischer Kreuzer zum Sinken
gebracht.

n Aus London  wird amtlich gemeldet:
Am 15 . Oktober nachmittags wurde der eng¬
lisch e K r e u z e r „H a w k e" in der nördlichen
Nordsee durch einen Torpedoschutz  eines
Unterseebootes zum Sinken gebracht, 1 Offizier,
49 Mann wurden gerettet , 35 « Mann werden
vermitzt. In gleicher Zeit wurde der englische
Kreuzer „Theseus " angegriffen , aber ohne Erfolg.
Wie uns von amtlicher Seite mitgeteilt wird,
liegt eine Bestätigung der Nachricht deutscherseits
nicht vor.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht).
*

Der Feldzug int Osten.
Die Deutschen vor Warschau.

* Genf, 16. Okt. (Ktr. Frkft.] Der General¬
gouverneur von Warschau  erließ, wie aus Peters¬
burg gemeldet wird, einen Aufruf  an die Bevölkerung,
sich nicht mehr über die militärischen Ereignisse in Russisch-
Polen zu beunruhigen. Das Leben in Warschau geht
angeblich seinen gewöhnlichen Gang weiter.

Portugal vor der Mobilisation . „
Genf, 16. Okt. (Ktr. Frkft.)

wird gemeldet , daß nach einem wichtigen uk 1" ‘
der Ministerpräsident mit den Führern der * 0Qge'
leien eine Unterredung hatte und mitteilte, daß
meine Mobilisation bevorstehe. Das gegenwärtigeren?»

Jet

Wird sich durch Zuziehung der Führer der
I

politischen Gruppen zu einem Ministerium
Verteidigung erweitern. »

Portugal.
* London, 16. Okt. (Ktr. Frkft.) Der Exchang& e,

legraph" meldet aus Lissabon : Der &e.
sandte und die deutsche Kolonie  bereiten
nach Madrid  abzureisen.
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H Konstantinopel, 16. Okt.

türkischen Kurden besetzt worden
Konsul wurde vertrieben.

(Ktr. Frkft.] §v->-
Quelle verlautet, daß Urmia an der persischen

- Der dortige

I!
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Lokaleu. Vermischte Nachricht'

Frankfurta. M , 16. Okt. (Ktr.
Otto Wilhelmy  aus Waldböckelheimwurde

i wegen hervorragender Tapferkeit zWochen wegen hervorragender Tapferie >>- a ^e»
offizier befördert und durch Verleihung dê ^
Kreuzes  zweiter Klasse ausgezeichnet.
wurde er zum Vizefeldwebel,  heute zuw
ernannt und mit dem Eisernen Kreuz erster
gezeichnet.

Auszug aus der VerluM̂ -
Na m e n

Wehrmann Mart . Grundel
Gefr. Jof . Dvrn
Reservist Johann Petrie
Gefr. Rudolf Otto
Unt. Gerhardt Dahlem

„ Anton Pohl
Wehrmann Josef Rehardt

„ Adolf Dumm
Unt Wilhelm Krams
Musketier Joh . Scholl Ir
Pionier Adam Hulbert

„ Karl Hay
Musketier Jos .Frz .Augstein
Krankenträger Josef Retzel
Wehrmann Wilh. Schwank
Musketier Nikol. Siegfried
Gefr. d R. Ant. Frohmann
Reservist August Kempenich

„ Clem. Händler
Oberjäger Edmund Metzing
Gefr. Heinrich Müller
Wehrmann Josef Fischer

„ Josef Andres
Tamb .-Gefr. Horne
Unteroffizier Hans Zech

io h n o r t

Neudorf
Hallgarten

Rüdesheim
Lorch a. Nh.

Geisenheim
Hallgarten
Kiedrich
Presberg
Eltville
Oestrich

Aulhausen
Eltville
Eibingen
Rüdesheim
Kiedrich
Erbach
Forsth.Kammerburg
Eltville
Winkel

Oestrich
Eltville

vermißt

& »■jjJjüSm S:S >■
schwer»,.

verg¬

leicht t-
verulks>-
tot
tot
ichwef.,
vernE r„,.
schw-r ver
tot
tot
tot
tot

» . xrlt̂
— Eltville, 17. Okt. Laut Aufruf desv ^

soll die männliche Jugend vom 16. Lebelisj^ j1It
schon jetzt militärische Vorbildung erhalten,-«rutreten- hjec.«_ . .. r • . c lD kU'S TU1 c

für Sonntag von 3' /z Uhr nachmittags an
Antreten am Ringplatz. , . &fürs u-

.% Oestrich, 17. Okt. Den H e l b 6ei
land starb am 3. Oktober 1914 nn ©flW &el. lO. > 6e-

[ der Tambour- Gefreite H 0J -n war ,
-Regiment 140 von hier. Ders gn&etrfc ' j

eisernen Kreuzes.  Ehre sei
§ Oestrich, 17. S -pt. Der Sch » " , 9 ,

Mesnil
Jnfant .-Regiment

ber

des Eisernen Kreuzes . Ehre seineŵ r r , ar ^
,'isch
itt'

■—, me r ei >* , itjeU
Vortragsabend im K â rn Berüw ^ en

der Volksschule beginnt wieder am Montag, &i, ,7  nff Bäte r I a - i-f Oestrich-Winkel, i7 . Okt. V> ei n

großem Beifall ausgenommengropem Beifau ausgeno,, ...^ ... - - ■ r ,üg
hingewiesen , daß die Vorträge des ^

Hodes -Knzeig*

' bis in den Tod treusorĝ &eJ.
isguter unvergeßlicher

Tambour-Gefreite l40
Komp, des Inf .-« egts.mp. des .

Tobias Horae,/
aber des „Eisernen Kreuze-
llendeten 22 . Lebensjahre,

i, den 17 . Oktober 1914.

öer geprüfte *»1»T ~

- , «.-fördelt-
Ein tapferer Musketier zum Leutnant " ' ^ ier

» "■> -vier

* » !!5

E

schneller bereit zu sein, fürs Vaterland e ^ fu ^
hier hat die Ausbildung bereits begonnen # 6enD ^
Uebungstage bis auf Weiteres der̂ Die ^ ^ i
Sonntag Nachmittag festgesetzt worden. u„b den
Arbeitgeber werden gebeten, ihren ĝ Uhe
ihnen Beschäftigten für Dienstag von d 3U ®

!

Rheingau . Herr Dr. V. P^hlwa) ^ ^r, i
am nächsten Mittwoch, den  2 l- ß) etf e".ijAte
8 Uhr im Deutschen Haus • »
über:,, Der uns aufgezwungene Kriegw' l ^ ßeren
sprechen wird, hat dieses Thema m ^̂ n fêne „m  B,
in den letzten Wochen behandelt und ^ Pubak
rungen überall von dem zahlreich eri ) besonder

- r -- - - - Es .. Men m
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rz Dr. Pohlmeyer allerorts auch von Damen
Mcht werden.

^  Kinkel , 17. Dft. Den Heldentod fürs Vaterland
^!r sto 06’ weitere Söhne unserer Gemeinde. In Trier
5in«ehrmann im Res-Inf, -Reg. 80 I o se f A n d r e s
ie bei Verwundungen erlegen und auf dem Kampf-
l jj für Tourbe ist der Wehrmann im Res.-Jnf,-
«e ifl’ 80 Joseph Fische  r in der Front gefallen.

^ ein Andenken!
^ Senheim, 17. Okt. Herrn G u st. H o e h l, Ritt-
rdx Ordonanzoffizier der 41. Infanterie-Brigade
^chst> ®^ etne  Kreuz  verliehen. Wir gratulieren

«ĥ ^ nnisberg, 17. Okt. Die WeingroßhandlungÄ " Klein  dahier hat, nachdem sie bereits vor ei-
'inö8en  eine Sendung Wein als Liebesgabe an ein

r 'Ktto'sLö̂̂ arett  *n St . Avold sandte, heute eine weitere
'k k/ ^ ûrweine von 500 ganzen Flaschen Johannis-
4tj 9f Ql18 Riesling und 500 ganzen Flaschen Oberingel-
i ĵ Eese (rot) an die Abnahmestelle des 17. Armee-

Ranzig für Lazarettzwecke, zum Versandt gebracht.
15. Okt. In der hier abgehaltenen

l!ŝ ?^ "otensitzung wurde zum weiteren Ausbau der
•L* 111 Geisenheim bis zur Verstaatlichung ein Zuschuß
hlik̂ Festsetzung von Höchstpreisen wurde ein

oon vier Herren gewählt.

,t
!'

Rheingauer Obstzüchter!
Jetzt ist es die beste Zeit zum Anlegen der Klebgürtel.

— Aus dem Rheingau, 17. Okt. Nach Mitteilung
des Ministers der öffentlichen Arbeiten können Leichen
von Gefallenen  oder Verstorbenen  bis auf wei¬
teres auf der Eisenbahn nicht befördert werden. Ausnahmen
sind nur auf Ersuchen der zuständigen Linienkommandantur
zulässig. Gegen Ahholung von Leichen mit Automobil aus
Lazaretten des Heimatgebietes auf Kosten der Angehörigen
bestehen keine Bedenken; ob Abholung von Schlachtfeldern
möglich, ist von hier nicht zu übersehen.

L Bingen, 16. Ökt. Das Binger Loch ge¬
sperrt,  Das ständige Fallen des Wassers macht sich jetzt
schon bei der Rheinschiffahrt bemerkbar. Die Schiffe müssen
bei der Fahrt durch das Gebirge und durch den Rheingau
nach dem Wasserstande abgcleichtert werden, wenn sie nicht
in Gefahr kommen sollen aufzulaufen. Der Radschlepp¬
dampfer „Stachelhaus und Buchloh Nr, IXI" befand sich
mit drei Schleppkähnen im Anhänge auf der Fahrt zu Berg.
Bei der Fahrt durch das Binger Loch fuhr der mittlere
Anhängekahn an den Bingerlochbänken fest. Trotz aller
Anstrengungen gelang es dem Dampfer nicht das Schiff
freizuturnen. Infolgedessen brachte er erst die beiden anderen
Anhängekähne nach Bingen und brachte dann den festge¬
fahrenen Kahn frei. Von Bingen aus setzte der Schlepp¬

dampfer seine Fahrt mit nur einem Kahn fort. Während
dieser Zeit, etwa fünf Stunden, war das Binger Loch für
die Bergfahrt vollständig gesperrt. Im Gebirge sammelten
sich, trotz der wenig lebhaften Schiffahrt, etwa 16 Schlepp¬
züge an, die infolgedessen nur bis Bingen fahren konnten.
Der Talverkehr konnte wenigstens zum Teil durch das neue
Fahrwasser geleitet werden.

Wetter - Aussichten
für mehrere Tage im Voraus. — Auf Grund der Depeschen

des Reichswetterdienstes.
18. Okt. : Vielfach heiter, aber kühl.
19. Okt,: Wolkig mit Sonnenschein, kühl.
20. Okt. : Wärmer, bedeckt. Regenfälle, Wind.
21. Okt,: Bedeckt mit Regen, milde, windig,
22. Okt. : Halb bedeckt, Wind, milde.
23. Okt,: Vielfach heiter, schön. Kalte Nacht.
24. Okt. : Schön, heiter, Tags milde.

Verantwortlich: Adam Etienne,  Oestrich,

CI! Tauben Ohren kann man nicht predigen, aber
schließlich niuß doch jeder zu der Ueberzeugung gelangen,
daß wenn ein Hustenmittel wie die Kaiser's Brust-Karamellen
mit den 3 Tannen 5 500 notariell beglaubigte Zeugnisse
besitzt, solche wirksam sein müssen.

ver Mantel als praktisches und beliebtes Kleidungsstück steht jetzt an der
Spitze der Damen-Moden. Er zeigt sich in so vielen u. praktischen Formen,
dass eine schier unerschöpfliche Auswahl dazu gehört , um den vielen Ge¬
schmacksrichtungen , sowie Verwendungsmöglichkeiten zu entsprechen . Durch
wiederholte grosse Einkäufe sind die Läger besonders sorgfältig sortiert u.
dadurch all ©Mäntel -Abteilungen auf eine Riesenauswahl gebracht.

Astrachan- und Breitschwanz-Mäntel:: Samt- und Plüsch- Mäntel.
Trauer-Mäntel. Schwarze Flausch- und Cheviot-Mäntel.

c|<warze und farbige Frauen-Mäntel. Farbige Flausch- und Velour-Mäntel.
Karo- und Schotten-Mäntel. Loden- und Schwestern-Mäntel.

«kelgraue, blaue und grüne Mäntel. Flotte Backfisch-Mäntel.
Maid-Mäntel

Sport-Jacken. Samt-Jacken. Schwarze Tuch- und Foule-Jacken.
(Alter 12 bis 15 Jahre) Mädchen-Mäntel (Alter 1‘/j bis 12 Jahre) Samt-Kinder-Mäntel.

Alle Arten sind in \ 3|4 und ganz lang vertreten.

Verkauf unserer Konfektion zu bekannt billigen Preisen.



Wir empfehlen:
glotze Zleöerrn - Deckbetten

von 10 Mk. an,

große Ieöern - Kopfkissen
von 4 Mk. an.

WolT., HcrlbwolT. u . bcrurnwolT . Mettkirtten
in großer Auswahl , sehr billig.

- ■-  Steppdecken —
von 5 Mk. an.

Kernöen , HlnterHofen und MnterzcrcKen
außerordentlich billig.

Heör. Kallgarten,
Klugen a . Ulf«

Kaufmännischer Verein Mittel-Rheingau.
Mittwoch , 6m 21. Hktober , aßm6s 8 Whr,

irrt„Deutschen Haus" in Geisenheim

„VaterlämWer Aortmgsakeml"
Redner : Herr Dr . F . Pohlmeyer , Berlin.

Thema:
„Der uns aufgezwungene Krieg und seine Vvrgeschichte".

Eintrittskarten ä 25 Pfg.
sind erhältlich in O e st r i ch bei Herrn Ad . E t i e n n e, in
Mittelheim  bei Herrn W. Ruthmann , in Winkel

bei Herrn Sattlermeister H. Ege r.
Der Vorstand.

IHllllllllllllllllllllllllillllllllllllllHIIllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllMllllllllillllllliUH

Augendiagnose, Homöopathie,
Naturheilverfahren

ES nach  Pastor Felke.  =
Ü Vertreter: Anton Kuney.
Ü Behandle mit bestem Erfolge sämtliche Krankheiten wie SS
= Haut-, Bein-, Lungen-, Magen-, Darm-, Leber-, Nieren-, SS
= Blase- und Unterleibsleiden 5
§1 ( Hebt -, Bhenma u . and . Läden jed . Art . |
= Sprachst, von 9—12u. 2—5 Uhr. Sonntags von 9—12 Uhr. | j
| 1AI1Z,  Flachsmarkt la , 1. St . |

Photographie.
Im Geisenheimer Atelier werden nur noch Aufnahmen auf

vorherige Bestellung gemacht.
Im Allgemeinen kommt das Rüdesheimer Haupt¬

geschäft in Betracht. Jederzeit geöffnet.
Oswald Heiderich, Rvdesheim -Geiseriheim.

Telephon 202,
Neu! Neu!

Soeben erschienen:

12 UnlichUkarUH
von erstürmten Festungen und
eroberten Städten Belgiens.

Das MKp p̂ciu 'U 80 Ufg»
Zu haben:

kxprMsn Ser Rheingaticr kürgerfrerinSr.
Oestrich a. Rh.

=  Paket - Adressen und Paket - Aufklebe - Adressen ==
für

Tddpoft-Pakete
== nach Vorschrift, vorrätig in der M
W Expedition des M

> RbelitsauerBUrgerfrenttd,Oeftrid). (

BIfl GEfSl

Dentist
Mainzerstfasse 5 5/10

Telephon 256
Künstliche Zähne, Plomben, Goldkronen
aller Systeme in feinster Ausführung zu

konkurrenzlosen Preisen.

Lohnbücher
vorrätig in der Expedition des RHetngauerBürgerfreund. j

Li Todes-Anzeigs.

Infolge schwerer Verwundung starb am 15.
Oktober im Priesterseminar zu Trier mein lieber
Mann , unser guter Vater , Sohn , Bruder , Schwager
und Onkel

Mpd Andres,
Wehrmann im Res -Inf .-Regt . Nr . 80.

F >ie trauernden Kinterbl 'iebenen.
Aßmannshausen, Winkel , Schwickershausen,

den 17. Okt. 1914.

Die Beerdigung findet Sonntag in Trier  statt.
Die Exequien finden nächsten Mittwoch, morgens 7

Uhr, in der Pfarrkirche zu Winkel  statt.

Im Kampfe für Kaiser und Reich fielen auf
den Schlachtfeldern Frankreichs unsere Alters¬
genossen

Gkstkijer Keinrich Aöcrm,
Grftcktt Mcnttin Kotz.

In den Stolz auf solche Kameraden, die ihr
Leben einsetzten zur Verteidigung des Vaterlandes,
inischt sich unsere Trauer über den herben Verlust
und das Mitgefühl mit den schwer getroffenen
Angehörigen.

Oestrich im Rheingau , 17. Okt. 1914.

Dis Kameradinnen und
Kameraden des Jahrgangs 1690.

Dclnkfolgung.

Für die uns erwiesene Anteilnahme anläßlich
des uns betroffenen schmerzlichen Verlustes unseres
innigstgeliebten Sohnes und Bruders , des

Gefreiten MartM Hoh,
sagen wir hiermit dem Kriegerverein, Militärverein,
der Freiwilligen Feuerwehr, dem Männcrgtsang-
verein, den verwundeten Kameraden und der Land¬
wehr-Kompanie Geisenheim, den Jungfrauen , dem
Herrn Kaplan für seine schöne Grabrede , der ganzen
Gemeinde, sowie auch für die Kranz- und Blumen¬
spenden unfern herzlichsten Dank.

Oestrich, den 17. Okt. 1914.
vir irsmrnhtt KlMrbllebeiM.

Danksagung.

Franz Jak . Abel
unfern herzlichsten Dank.

Oestrich, den 17. Oktober 1914.

Jamitte GHeoö. Abet.

Schweissfm, Wnndlaofen etc.
verhindert und beseitigt SOFORT nur

Vitek ’s
1 Tube

75  Pf ?aaax-?asta
Bestens eingeführt in der öeterr.-ungar. Armee.

Allein echt von:

In Oestrich: Expedition dieses Blattes.
Versand für Deutschland:

Linden -Apotheke Leipzig.

Für die allseitige innige Teilnahme bei dem
so traurigen und schmerzlichen Verluste unseres fürs
Vaterland verstorbenen innigstgeliebten, unvergeß¬
lichen Sohnes und Bruders

1 Tubu
75  Pf

Fr . Vitek & Co . , Prag.
Ueberall zu haben. -7W>

3n großer
Auswahl neu eingetrofß'"'

Schwarze und ßfatte Aackerrkfeiöe>
Schwarze und farbige

Schwarze und farbige Wöcke,
aus nur guten Stoffen zu sehr billigen Preisth

Neuheiten in
Kleider - und Wfusen -S ^ ^ ^

sehr preiswert.

Hikr . Aallgari -»-
Klugen a.

J
Am 7. Oktober starb bei Bille für

den Heldentod fürs Vaterland mein innigstö ^
Sohn , unser lieber Bruder , Schwager,
und Onkel

Joseph Fischer
4. Komp'

rbliebenen-

im Res .-Inf .-Regt . Nr . 80,
im 35. Lebensjahr.
Im Namen der trauernden Hinterv

Frau Ww . Carl
Winkel a. Rh ., den 16. Oktoberl

Mts,
Das Seclcnamt findet aut Montag , den

um 7 Uhr vormittags statt.

19. ds.

Ein tüchtiger

Bauschremer
zur Aus-auf einige Wochen

Hilfe gesucht.
Näheres in der Expedition

ds. Bl.

Nussbaumslämme
zu kaufen gesucht.

Holz Handlung
M . Müller,  Niederwalluf.

Phosphoj*®̂4 »l
Elweißgeha» « j V

Näbrkraft T** r Pop 1 " ■
Großer Versand pA ^

Gari  Ziss . W  joi-
-Diivbeiwerl,

Unter fachmännischer Be¬
handlung werden Herren- und
Damen-Pelzmäntel zu sehr maß.
Preisen ein gefüttert, sowie

jeder Art umgearbeitet , repariert,
gereinigt u. frisch gefüttert . Witwe
K.Ktern , Wiesbaden , Michets-
brrg 28 , Mtb . i . Auf Wunsch
Versand per Post.

Wb !er Rheumatismus , Gicht,
Ischias , Gelenk-, Gesichts-,

Genickschmerzenu. Hämorrhoiden
hat, verlange gratis Proben von
J.Zahns Salbe, Oberingeiheim.

la. Manns
verkauft

Earl Wagner , Wiesbaden,
Parkstr . 101. Telephon 336.

Milchkuranstalt Kurpark,
(früher Adolfshöhe).

gebrauch.
ä 600, 960, 121)0 u . U 5000
Liter , gut erhalten billigst ab¬
zugeben.
Gevr . Vogel » Mainz,

Flachsmarktstr. 17.

Borde,
Diele» Latten, Spalier - und
Verputzlatte«, Stabbord u.

Fußbodenriemen,
Pfähle , Stangen,

Torfstreu und Mull
Kohlen

alle Sorten , stets zu den
billigsten Preisen auf Lager oer

Otto Eger,
Winkel am Rhein.

Pä
für »1*® ^vain'11!,

einS cW.er

llfC'f. Schülereb̂ 9talte n.
Aufnahme

9.

RE.
pirekt°r,
(I ,rterre-

Rheinbahiis*̂ j5 g3.
Fernsp recD || ,| 2>/)

Sprechstun̂ ^ ^ . ,

AÄomKßsß
G§ genhe.tkaLE ^ eA

m '* ” ' S

Sonntag , ^ N jtatis)
<19-

9 Uhr: GoM
11 Uhr:

bach-

i-h„„.
ttesdienst' z

,pr
des oberen

Sonntag, öc”
(19. n- Ernted«

Feier des - -
nfve vorin-- ..

malluf.
V
jjleI

1-'^ i
Abendmahls ^ v * ’ y

Mittwoch, de» zbeff zN
B Uhr abend. ^

Eltville.
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Kreisblatt für den öftUcben Ce« des RbemgaukrU
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Grösste JTborsnentenzabln

,kgjĵr Rbeingauer Blatten

Vi *25.
-ü

kxprditioiien.. Eltville und Oestrich.
Dm® und Verlag von Jldatn etienne in Oerttlch und Eltville.

• Jetufpee ^ e» Zt«. 5.

Grösste JTbonnentenzabl in der
Stadt Gltoille und Umgebung.

-a

Samstag , den \7.  Oktober | 9I4 65. Jahrgang
Kroeitss gSfaü.

Völkerkrieg.
1 ^ amtliche deutsche Kriegsbericht.
HtojT. Großes Hauptquartier , 15. Oktober. 2 Uhr

|U (W. T . B .)
fpttl ^ bverpen wurden im ganzen 4000 bis 5000

"tettc gemacht; es ist anzunehmen, das; in nächster
eine große Anzahl belgischer Soldaten , welche

ungezogen haben, dingfest gemacht wird,
^ttcilnngcn des Konsuls von Terneuze» sind

beider

^0 »00 belgische Soldaten und 2000 Engländer
tz'Episches Gebiet übergctretcn, wo sie entwaff-
te« *' Mnö  ihre Flucht must in gröstter Hast vor
2 ß} W.ÖCtt  haben ; hierfür zeugen Massen weggewvr-
^ ^eidcrsäcke, besonders von der englischen Royal
^ 'bision.

\ K̂riegsbeute in Antwerpen ist grotz — «tinde-
'»^ 0 Geschütze, eine Unmenge Munition , Massen
jXtj *el und  Woylachs , sehr viel Sanitätsmaterial,
X ^ Kraftwagen, vic»e Lokomotiven und Wag-

Millionen Kilogramm Getreide, viel Mehl,
V M^ achs, für 10 Millionen Mark Wolle, Knpscr

0- Xcj . im  Werte von etwa einer halben Million
Jlt„ Panzer-Eisenbahnzug , mehrere Berps egnngs»

>' Viehbestände. Belgische und englische
k^i^ andcn sich nicht mehr in Antwerpen. Tie

p ^ ausbruch im Hafen von rlntwerpe» bcfind-
- ^̂ utschen Dampfer und 3 Segler find mit

Nhta vorhanden ; jedoch sind die Maschinen
Xb gemacht. Angcbohrt und versenkt wurde
^ "Gnelscnan" des Norddeutschen Lloyd.

,11,,.̂ fiie Hafenschlense ist intakt, aber zunächstXk.' Steinen beschwerte versenkte Kähne nicht bc-
>fh ^ Hafenanlagen sind unbeschädigt.

Tlntwerpen hat wenig gelitten . Tie
k verhält sich ruhig und scheint froh zu sein,
X des Schreckens z» Ende sind, besonders

zu plündern begonnen hatte.
ftXft ilcl‘ teigischcn 'Armee haben bei An-
Xl^.^ userer Truppen Gent schleunigst geräumt.
5 io(t l c Regierung mit Ausnahme des Kriegsmini-

hNb- ' "ach Le Havre begeben haben.
^er Franzosen in Gegend von Albert wnr-

^ i,t, ^ erheblichen Verlusten für sie abgewicsen;
esten keine Veränderungen.

[Xfte ist der russische mit starken Kräften unter-
^ % Pvrstost auf Ostpreusten als gescheitert an-

:fjfĵ it ^w3viff unserer in Polen Schulter an Schnl-
i&' österreichischen Heere kämpfeudcu Trup-
¥  X b0; ct  sich im Fortschreiten. Unsere Truppen

? ^ Warschau. Ein mit acht Armeekorps ans
h^^ "̂8orod—Warschau über die Weichsel nntcr-
^'1,»̂ Russischer Borstost wurde auf der ganzen
%t, fv  schweren Verlusten für die Russen zurück-

b
ii'  e Hl. Russischen Zeitungen verbreiteten Gerüchteh faU , ) intin . | vii v . ivt . uum I9 » mv ,v

r\ . "'kte deutsche Geschütze entbehren jeder

Die Einnahme der Stadt durch die Deutschen erfolgte am
Dienstagabend . Es wurde aber noch immer geschossen, und
erst um Mitternacht wurde die weiße Fahne auf dem Rat¬
haus gehißt, zum Zeichen, daß die Stadt sich ergeben
hatte . Am Mittwoch früh zogen weitere deutsche Truppen
mit klingendem Spiel in die brennende Stadt hinein . Der
Stadtteil zwischen dem Bahnhof und der Kirche Saint
Maurice ist gänzlich zerstört. Gestern früh auf der Fahrt
von Ostende nach Sluys begegnete ein Berichterstatter
Hunderten von Automobilen mit belgischen Offizieren , von
denen der größte Teil den Deutschen in die Hände fiel,
weil die Verbindung mit Frankreich abgeschnitten wurde.
Sogar bei Dünkirchen wird schon gekämpft. Die Stadt
wird teilweise durch Ueberschwcmmungen geschützt. Bel¬
gien ist nunmehr vollkommen in der Macht der deutschen
Truppen . Das ganze östliche und westliche Belgien wird
durch sie von den belgischen Soldaten gesäubert. Die
Deutschen stellen überall den Straßenbahnvcrkehr wieder
her. In Maaseyck wurden sämtliche Bewohner aufge-
fordert , Fahrräder und Motorräder einzuliefern.

*

Tic Antwcrpener Besatzung nach England cnt-
koinmcn.

Vaz Dias Telegraphen -Bureau verbreitet folgende
amtlich zensierte Meldung aus Rosendaal : Nach Mit¬
teilungen von Flüchtlingen aus Ostende ist das bel¬
gische Heer nach England eingeschifft worden . Privat¬
personen wird die Ueberfahrt verweigert . — Auch eine
Meldung aus Amsterdam besagt , daß, die englischen Ma¬
rinetruppen , die in Antwerpen gekäinpst hatten , nach
Dover zurückgekehrt sind . Die Soldaten erzählen:
„Wir waren kaum eine Woche weg, aber es scheint uns
eine Woche in der Hölle gewesen zu sein." Mit viel
Mühe und Not konnten sie die Bahn in Brügge errei¬
chen, von wo sie dann nach Ostende befördert wurden.

*

Die Flucht der Engländer.
H Amsterdam, 16. Okt. (Ktr . Frkft.) Es bestätigt

sich, daß englische Truppen zuerst als Flüchtlinge die
holländische Grenze überschritten haben. Wie die Rotter-
damer Zeitungen melden, kamen die Engländer in wilder
Auflösung, während die Belgier noch den äußeren Schein
von militärischer Würde wahrten . In Terneuzen und
Vlissingen verweigern die belgischen Offiziere ihren englischen
Kameraden den Gruß.

-I-

280 000 belgische Flüchtlinge nnd 30 000 internierte
Soldaten in Holland.

Nach einer Meldung des „ Vorwärts " aus Amster¬
dam wird die holländische Regierung auf Grund einer
Vereinbarung mit Deutschland eine Kundgebung wegen
schneller Rücksendung der Antwerpener Flüchtlinge
veröffentlichen . Vorläufig zeigen aber die Geflüchte¬
ten wenig Lnst zur Rückkehr, was Holland in eine sehr
kritische Situation bringt . Tie Ernährung von
280 000 Flüchtlingen und 30 000 internierten Sol¬
daten wird dem kleinen Lande auf die Tauer unmög¬
licĥ Es herrschen schreckliche hygienische Zustände ; rn
Rosendaal , wo in einer Fabrik 2000 Menschen un¬
tergebracht sind , ist bereits ein Rotlauffall vorge¬kommen.

(« ,
er eit§ durch Anschlag veröffentlicht).

*

Die letzten Kämpfe in Belgien.

,4!
sW “«*n( 15 . Oktober. Der Kriegsberichterstatter
tX tz, . ^ tterdamsche Courant drahtet heute aus
ÜX)J n*: Es stellt sich heraus , daß die Verbündeten

\i,,  Antwerpens ihren Stützpunkt am linken
v ähtiJ cn  haben und sich nunmehr aus ganz Belgien
|o : äuircu. Die Deutschen rücken unter der
IvXvi *1 werden sie totmarschicren"  in

^ 0t" ‘3cr  Richtung Furncs kämpfte die
^ (v 1 Unv̂ Llisch-französisch-belgischen Armee mit der

ffTiTtfifeTtrft oe>Vtinrfort St»vr
k3C Ct Kan

touröc schließlich geworfen . Man hörte den
onen. Auch bei Dpern scheint heftig ge-

^aber die Deutschen verfügten über
sh|V ^ lz ' die alles vor sich her trieben . Roubaix
1' ^ ^ 3st von den Deutschen umzingelt , aber das
, kXh O "Ubaix erschien noch, und erst am Mittwoch
w \ ^ die c'tt  Automobil mit deutschen Offi-
\ xl \ ^iadt hinein, um die Besetzung vorzube-
' begab der Berichterstatter sich nach Lille,

npiitijj ln  den Straßen gekämpft worden ; eine Taube
l{ Teworfen . In der Stadt brach Feuer aus,

8er  flohen halbbekleidet in alle Richtungen.

Der Wert Antwerpens als deutscher Besitz.
* Köln, 17. Okt. (Ktr. Bln.) Die „Kölnische Ztg."

meldet aus Zürich : Ein militärischer Mitarbeiter führt
im „Secolo " aus : Deutschland hat durch den Fall von
Antwerpen viel erreicht. Die Hauptmacht des belgischen
Heeres hat sich nach Ostende zurückgezogen. Das belgische
Heer kann sich nur müsam verproviantieren und mit Munition
versehen. Außerdem sind Arsenale und sonstige militärische
Werte Antwerpens in die Hände der Deutschen gefallen.
Ferner wird durch den Fall nicht nur die Belagerungsarmee,
sondern auch die schwere Artillerie frei, und man darf da¬
her einen kräftigen Vorstoß auf Verdun erwarten . Auch
eine Offensive der Armee v. Kluck dürste, wenn sie gelingt,
entscheidend sein. Selbst im Falle eines Mißerfolges können
sich die Deutschen auf Antwerpen stützen.

*

Antwerpen unter deutscher Verwaltung.
Ter Nationalzeitung zufolge berichtet die Kopen-

hagener „Politiken " aus London : Tie „Daily Mail"
bringt auf dem Umwege über Berg -op-Zoom eine Mib-
teilung ans Antwerpen , daß die dortigen städtischen
Beamten von den Deutschen vereidigt wurden . Die
Polizeibeamten erhielten Erlaubnis , ihre Waffen zu
behalten , bekänren aber den Befehl , alle belgischen Flag¬
gen zu entfernen . Tie Häuser müssen die ganze Nacht
erhellt sein. Tausende von Flüchtlingen sind bereits

zurückgekchrt. Eine ganze Reihe von Laden hat wie¬
derum geöffnet . Eine Kriegsschatzung ist von der Stadt
Antwerpen vor der Hand nicht gefordert worden , cs
wird aber verlangt , daß die Stadt für die Verpflegung
der Truppen aufkomme.

Nach weiteren Berichten der „Nationalzeitung " ans
Brüssel wurde durch Verfügung des Generalgouver¬
neurs in Brüssel die Wirksamkeit sämtlicher bisher in
Brüssel erlassenen deutschen Verordnungen auch für
das übrige Belgien ausgesprochen . Tie Uhren Llnt-
werpens wurden bereits am Sonntag auf deutsche m̂it¬
teleuropäische ) Zeit gestellt. Holländische Zeitungen
beziffern den durch das deutsche Bombardement au?
Zlntwerpen angerichteten Schaden auf nicht mehr als
zehn Millionen Mark . Ter Mehrbetrag des Schadens
entfällt aus die nicht an der Fortslinie gelegenen
Vorstädte . Tie innere Stadt Antwerpens ist nur ge¬
ring geschädigt. Ter deutsche Militärkommandant hat
die Verteilung von herbeigeschasften Lebensmitteln an
die hungernde Bevölkerung angeordnet , da die Eng¬
länder sämtliche Nahrungsmittelvorräte zerstört und
die Bevölkerung dadurch der größten Not überlassen
hatten.

-I-

Es dämmert in Frankreich.
* Die Pariser „Liberte" veröffentlicht einen Leitartikel,

in dem es heißt:
„Als Frankreich, der friedliebende Staat , sich zum

Kriege entschloß, kannte cs genau seine militärische Kraft,
und war nur unter der Voraussetzung und in der Hoffnung
zu diesem aggressiven Schritt zu bewegen, daß seine Ver-
kündeten ihren Bundespflichten in vollem Maße entsprechen
würden. Rußland ist der Erfüllung seiner Bundespflichten
zumindest zeitlich ausgewichen, als es sich im Interesse Ser¬
biens (damit es einen Teil der drohenden Uebermacht
Oesterreich-Ungarns von diesem Lande abwende) mit der
ganzen Wucht seiner Armee auf Oesterreich-Ungarn warf.
Rußland hat die Existenz Frankreichs dem Interesse seiner
Rasieverwandten untergeordnet . Sollte Rußland nicht in
der allerkürzesten Zeit dem Bundesvertrage entsprechend
Vorgehen, so müssen wir den Bundesvertrag als gebrochen
ansehen! Es ist eine Todsünde, daß die französische Re-
gierung unter solchen Verhältnissen unter dem Einflüsse Eng¬
lands in den Vertrag über einen gemeinsamen Friedensschluß
eingewilligt hat . Damit hat sie dem französischen Volke
die Möglichkeit eines anständigen Rückzuges genommen, und
gleichzeitig haben Rußland und England anstatt Taten noch
immer nichts als Versprechungen gegeben und damit ihren
Bundespflichten entsprochen zu haben geglaubt."

Jules Cambon in Rom.
* Rom, 14. Okt. (Ktr. Bln.) Der hiesige franzö¬

sische Botschafter Barröre  liegt schwer krank
darnieder, sodaß er voraussichtlich aus dem Staatsdienst
ausscheiden muß. Jules Cambon , der frühere
f r a n z ö s i s che B 0 t s cha f t e r in Berlin , ist als sein
zeitweiliger Vertreter und mutmaßlicher Nachfolger  nach
Rom gekommen.
(Herr Cambon ist ein sehr geschickter Diploinat . Daß er
in Rom — wenngleich er auch früher lange in Berlin war —
etwa in deutschfreundlichemSinne wirken würde, braucht
niemand zu glauben. Seit Algeciras kennen wir Herrn
Cambon als gefährlichen Gegner.)

In den Mauern von Belfort.
8 München, 16. Okt. (Ktr. Frft.) Die „Münchener

Neuesten Nachrichten" melden dem „Corriere dalla Sera ")
zufolge, daß in B e l f 0 r t keine Verwundeten und Gefangenen
mehr sind. Die Festung hat nur Kanonen, Soldaten und
Arbeiter , die militärisch verwendet werden. Von den 40000
Einwohnern Belforts sind nur noch 13 000 in der Stadt,
darunter 3000 italienische Arbeiter , die in den Militärwerken
beschäftigt werden.

Die bisherigen Verluste der Franzosen.
8 Madrid , 16. Okt. (Ktr. Frkft.) Die in Barzelona

erscheinende Zeitung „Dia Grafica " gibt einen Bericht von
der französischen Grenze wieder, wonach die Franzosen bisher
150 000 Tote und 350 000 Verwundete gehabt haben.

8 Haag , 16. Okt. (Ktr . Frft .) Am Dienstag warf
eine Taube drei Bomben auf Nancy, welche drei Bahnbe-
amte verwundete. Außerdem warf sie Flugblätter herab,
mit der Ankündigung, daß die Stadt bald in deutschem
Besitz sein werde.

8 London , 16. Okt. Die „Times " melden aus Calais'
Ein deutscher Flieger warf am Montag eine Bombe über
St . Omer nieder, wodurch zwei Personen getötet und sechs
verletzt wurden. Fünf französische Flugmaschinen verfolgten
den Flieger.



Der deutsche Vormarsch in Nordfrankreich.
Die Times meldet ans Calais : Die Ankunft von

Hunderten von Flüchtlingen in Calais ist eine An¬
deutung der Ausdehnung des Kriegsschauplatzes in Nord¬
frankreich. Ich erfahre , daß eine größere Bewegung der
deutschen Truppen aus der Nähe von Lille in der Rich¬
tung Courtrai im Gange sei. Dies dürfte das Vorspiel
zu einer großen Schlacht an der belgischen Grenze sein.
Zu gleicher Zeit ist eine zunehmende Tätigkeit der Deut¬
schen zwischen Lille und der französischen Küste bemerkbar.
Es ist somit keineswegs unwahrscheinlich, daß die Deut¬
schen versuchen werden , an der Küste einen Stützpunkt zu
erringen , was den Operationen der Verbündeten sehr
hinderlich sein dürfte.

Die Marschleistungen der deutschen Truppen.
In einem der „Frankfurter Zeitung " zur Verfügung

gestellten Feldpostbrief heißt es : „Der deutschen Heeres¬
verwaltung ist die höchste Anerkennung dafür gezollt wor¬
den, daß sie es rechtzeitig fertig gebracht hat , unseren
exponierten rechten Flügel durch eine große Heeresmasse,
die in Tag - und Nachtmärschen gegen den Nordwesten
Frankreichs dirigiert würde , vor einer Umgehung zu be¬
wahren . Man hat sogar in den letzten Tagen den Spieß
umgekehrt ünd ist zum Angriff an derselben Stelle über¬
gegangen. Welche Schwierigkeiten aber zu überwinden
waren , bis man vor der endgültigen Sicherung unseres
rechten Flügels mit den Truppen an dem Somneabschnitt
in der Gegend südlich Cambrai angelangt war , davon
kann sich nur der einen richtigen Begriff machen, der die
letzten Septembertage mitgemacht hat oder, besser gesagt,
mitmarschiert ist..

Die Bahn brachte uns bis hart südlich N. Dort be¬
gann der Fußmarsch gegen Westen — wohin , war uns im
Beginn unbekannt . Wir hatten nach ununterbrochener
Eisenbahnfahrt nur eine Stunde Erholung , dann kamen
fünf aufeinanderfolgende Marschtage, an welchen unsere
wettergebräunten , schon kampf- und sieggewohnten
Truppen zeigen konnten, was eiserner Wille und deutsche
Disziplin vermag . 35 Kilometer , das war der Durch¬
schnitt täglicher Marschleistung, 42 und 47 Kilometer täg¬
lich waren die Höchstleistungen. Die Leute trugen dabei
mehr Patronen als normal , nämlich 250 pro Kopf, bei
sich und hatten eiserne Portion für drei Tage im schwer¬
bepackten Tornister . Am sechsten Tage ging es in aller
Frühe ins Gefecht. Die Leute hielten tapfer durch. Die
Müdigkeit war angesichts des lang erwarteten Feindes
gewichen und hatte einem unwiderstehlichen Drange nach
vorwärts Platz gemacht. Ich habe mich immer wieder
gefragt , wie nach so übermenschlichen Anstrengungen
eine Truppe noch imstande ist, solche, man kann wohl
sagen, Heldentaten zu vollbringen.

Man sprach 1870 bei der Verfolgung der bei Wörth
geschlagenen Armee Mac Mahons von Gewaltmärschen
unserer Kronprinzenarmee . Sie waren es gewiß, bei
glühender Augusthitze und wochenlanger Dauer , aber es
gab immer wieder Ruhetage dazwischen, und die Höchst¬
leistung am Tage betrug nur einmal 31 Kilometer . Der
gute Geist, der Gedanke, es geht vorwärts , nicht zuletzt
die gute, rasche und kräftige Verpflegung der Truppe aus
der Feldküche vermochten bei uns alles . Selbst eine Re¬
serveinfanteriebrigade mit Reservisten und Landwehr¬
leuten brachte die genannte glänzende Marschleistung,
wenn auch mit letzter Anspannung ihrer Kräfte , fertig.
Da trug eben der Kräftigere eine Zeitlang dem
Schwächeren das Gewehr , wir Offiziere trugen es den¬
jenigen Mannschaften, die nur mehr schwer vorwärts¬
kamen. So zog alles mit bis in die Nacht hinein , um am
nächsten Morgen um 5 Uhr wieder abzurücken. Auf diese
Marschleistungen allein kann eine Truppe schon recht stolz
sein. Sie stehen bis jetzt einzig in der Kriegsgeschichteda
und stellen größere Anforderungen an die Willenskraft , als
der Kampf selbst.

Die gefangene » französischen Geistlichen.
Während in Deutschland die Geistlichen im Felde,

soweit sie nicht als Militärseelsorger Anstellung fin¬
den , im allgemeinen in der Krankenpflege verwendet
werden , müssen bekanntlich die französischen Geist¬
lichen als einfache Soldaten in den Reihen des Heeres
mit der Waffe kämpfen. Viele von ihnen sind in¬
folgedessen bereits in deutsche Gefangenschaft geraten
und in unseren großen Gefangenenlagern uuterge-
bracht . Mit der Bitte , das Los dieser Geistlichenn zu
erleichtern , wandte sich der Erzbischof von Köln , Kar¬
dinal v. Hartmann , mit einer Throneingabe an den
Kaiser . Wie wir hören , hert der Kaiser in hochher¬
ziger Weise dieser Bitte stattgegeben und zu geneh¬
migen geruht , daß die gefangenen französischen Geist¬
lichen wie Offiziere behandelt werden.

Tie belgische Regierung in Le Havre.
Wie über Genf gemeldet wird , hat sich die bel¬

gische Regierung , um ihre Mtionsfreiheit zu wahren,
mit Ausnahme des Kriegsministeriums in Ostende und
Le tzavre eingeschifft . Ter König ist an der Spitze des
belgischen Heeres geblieben . Zum Empfang der bel¬
gischen Minister hat sich der Marineminister Augag-
neur nach Le Havre begeben. Es wird versichert,
daß Frankreich sich beeile, der Bitte der belgischen
Regierung um Gastfreundschaft nachzukommen, und
ihr die vollständige Ausübung ihrer Souveränitäts¬
rechte zugesagt habe. Tie durch die Verlegung des
Regierungssitzes entstandenen Fragen internationaler
Natur seien zur vollen Genugtuung der Verbündeten
erledigt worden.

Englische Anerkennung der Mäßigung deutscher Krieg¬
führung.

London , 14. Oktober . (Telegramm des Vaz Tiaz-
Telegr .-Bureaus .) Tie Schonung , die die deutschen
Belagerungstruppen der Stadt Antwerpen angedeihen
ließen , ringt sogar den Engländern Anerkennung ab.
Tie Times sagt darüber in ihrem gestrigen Leitartikel:
Wir haben schon öfter die deutsche Art und Weise, Krieg
zu führen , verurteilt , aber es ist nur ein Gebot der Ehr¬
lichkeit, anzuerkennen , daß Antwerpen von den Deut¬
schen mit der größten Mäßigung behandelt worden ist.

Als nach Eroberung
Antwerpens die englisch¬
belgische Besatzung schleu¬
nigst das Weite suchte,
nahmen unsere Truppen
sofort ihre Verfolgung
auf. In Eilmärschen
versuchten die Feinde
Ostende zu erreichen.
Die Deutschen holten sie
zuerst bei Gent und dann
bei Brügge ein, wo sich
ein größeres Gefecht
entwickelte. Durch den
Besitz von Gent verfügt
Deutschland jetzt über
den wichtigsten Knoten¬
punkt Nordwest-Belgiens.
Da nunmehr auch Ost¬
ende von unseren Truppen
eingenommen ist, ist
Belgien jetzt vollkommen

war die Mobilisation in Rußland fix und fertig . Die
Vorbereitungsarbeitcn gingen fo weit , daß Bauern unter
dem Befehl von Offizieren gezwungen wurden , in allen
möglichen Teilen Russisch-Polens Schützengräben und
Verschanzun'gen anzulegen . Gleichzeitig war auch ein
weitverzweigtes Spionagesystem in den Grenzgebieten
organisiert worden , unter dem nicht allein die Oesterreicher
in Galizien , sondern auch in Ostpreußen die deutschen
Truppen besonders im Anfänge zu leiden hatten . Vor
allem hatten die Russen Müllerburschen als Spione ge¬
dungen. Jeder dieser Verräter erhielt als Schandlohn
75 Rubel täglich. Sobald man dieser Spione habhaft
wurde und sie überführt hatte , wurde mit ihnen natürlich
kurzer Prozeß gemacht, man erschoß sie oder hing sie ein¬
fach an den nächsten Baum.

Tie gescheiterte russische Offensive gegen Ostpreußen.
— Berlin , 14. Oktober . Der Berichterstatter der

National -Zeitung in Rastenburg stellt fest, daß bisher
alle Offenfivversnche von russischer Seite gänzlich' ge¬
scheitert sind . Tie russischen Streitkräfte haben ihre
Stellung von Schirwindt entlang der Grenze bis in
die Gegend gegenüber von Lhck. Ihre Truppenzahl
wird auf sechs bis acht Armeekorps geschätzt. Es ist
den russischen Truppen nicht geglückt, auch nur um einen
Fußbreit vorzudringen und sie befinden sich ausnahms¬
los auf russischem Gebiet . Die Angriffe der Russen,
die wiederholt Turchbruchsversuche vergeblich unter¬
nommen haben , erfolgen zumeist des Nachts und brechen
im mörderischen Feuer der deutschen Maschinengewehre
zusammen . Ihre Verluste sind als sehr umfangreich
festgestellt worden , indes auf deutscher Seite der Pro¬
zentsatz an Verlusten als außerordentlich gering , stel¬
lenweise beinahe gls Null bezeichnet werden kann.

Wie die russische Mobilmachung bewerkstelligt wurde.
Nach Mitteilungen kürzlich gefangener Russen schreibt

der Rastenburger "Berichterstatter der „N.-Z.":
Bereits im März und im April erfolgten zahlreiche

Einberufungen zur Waffenübung . Ohne Angabe von
Gründen wurden dann die Mannschaften über die Zeit
hiniaus zurückbehalten. Den eiuberufcnen Finnländern
wurde gesagt, daß sie nach Warschau kommen sollten.
Man verlud sie in *Eisenbahnzüge , die auch tatsächlich
Warschau berührten , dort aber durchfuhren u-,ld weiter
bis zur Grenze gingen, wo die Truppen die Züge ver¬
lassen inußten . Sechs Wochen vor der Kriegserklärung

Heftige Kärnpfe in den Karpathen.
— Wien , 14, Oktober. Amtlich wird verlautbart : In

der Linie Stary —Sambor —Medyka sind befestigte Stel¬
lungen des Feindes ; unsere Truppen greifen an . Diese
Kämpfe nehmen an Ausdehnung zu. In den Karpathen
nahmen wir Toronya nach viertägigen Kämpfen und ver¬
folgen die Russen gegen Wyskow. Kleinere erfolgreiche
Gefechte mit zurückgehenden feindlichen Abteilungen
fanden auch im Vissotale statt.

Eine Burenerhebung gegen die Engländer.
Wie dem „Berl . Tagebl ." aus Kopenhagen berichtet

wird , ist in London ein Reuter -Telegramm aus Kap¬
stadt eingetroffen , nach dem infolge der Revolte
eines kleinen Kommandos  unter dem Vuren-
obersten Marrtz,  das gegen Teutsch-Damaraland vor¬
rückte, in ganz Südafrika der Belagerungs¬
zustand  verhängt worden ist. Schon vor einiger Zeit
sei der Verdacht gegen Marrtz vorhanden gewesen und
er wurde seines Kommandos enthoben . Tie folgenden
Begebenherten ließen vermuten , daß Maritz eirren Ver¬
trag mit den Deutschen abgeschlossen hatte , wonach
Deutschland die Unabhängigkeit Südafrikas
garantieren sollte , wenn die Burenrepublrken wieder
errichtet würden , wogegen die Walfischbai und andere
Gebiete an Deutschland abgetreten werden sollten . Ma¬
ritz, der Deutsche mit einer Kanone unter seinem Kom¬
mando hat , hat erklärt , er beabsichtige, von ganz Süd¬
afrika Besitz zu ergreifen.

Der Burenaufstand.
In einem Telegramm des Generalgouverneurs Süd¬

afrikas an den englischen Kolonialminister heißt es , seit
dem Rücktritt des Generals Beyers als Befehlshaber des
Bürgerheeres waren Zeichen von Unruhe bei den Ab¬
teilungen im Nordwesten der Kapkolonie unter Befehl des
Oberstleutnants Maritz bemerkbar. Zu seinem Ersätze
wurde Major Bouwer geschickt, der aber von Maritz ge¬
fangen genommen, dann aber wieder freigelassen wurde
mit dem Ultimatum : Wenn die Union -Regierung nicht
Marrtz vor Sonnabend , dm 11. Oktober, in seinem Lager
eine Unterredung zugestehe mit den Generalen Hertzog,
Dewet , Beyers , Kemp und Müller , dann würde er die
Truppen des Generals Brits angreisen und sich zum
Herrn des Union-Gebiets machen. Major Bouwer teilte
noch mit , daß Maritz außer seinen eigenen Truppen eine
Abteilung deutscher Soldaten zur Verfügung habe, und
daß er alle Offiziere und Soldaten , die sich weigerten , den
Deutschen sich anzuschließen, arretieren ließ . Bouwer hat

^_ein Abkommen gesehen, unterzeichnet von Maritz und dem
Gouverneur von Deutsch-Südwestafrika , worin die Unab¬
hängigkeit der Südafrika -Union als Republik gewähr¬
leistet wird nebst der Abtretung von Walfischbai im
Tausch gegen andere Teile des deutschen Gebietes . Maritz
behauptet , über genügende Waffen, Munition und Geld¬
mittel zu verfügen.

In Kamerun ausgezeichnete Stimmung.
— Berlin , 14. Oktober . (W. T . B .) Aus Kamerun

liegt eine Meldung des Gouverneurs Ebermaier von
Anfang September vor , wonach die Stimmung und Ge¬
sundheit der weißen Bevölkerung ausgezeichnet sind.
Tie Eingeborenen verhalten sich ruhig.

Gefechtstage bei Lille.
Feldpostbrief von Paul Oskar Höcker.

Hauptmann der Landwehr.
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Aus dem erstürmten D. wollte ich noch
derte von Franzosen hatten beim Abzug t®0 jj! £
aus der Stadt die Flucht in die Keller vorge»̂ hatte ^ ^

jl
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aus»oer oie ux oie aveu**- . .oud %
sich in Zivilisten verwandelten . Unser Bata, ^ aisich»'"^ -

iest
dck

Kisten mit Dum-Dum-Geschossen, mit dem für ^ ^

Ausgabe, Nachforschungen anzustellen, die „,,t . (j
Wehrpflichtigen festzunehmen und alle Wan ?] | ((  U<
schlag zu belegen. Unerwartet große Vor «itd)
tiou fielen uns dabei in die Hände. Dar»

Die Patinen ha^ ,
rraraoiuergevraueu oeurnrmr, es scheint ' .-.mdlige" ^ hg
sächlich um die Verwendung des vötkerreck- ^
frfi .i’ifff . S Sitrrfi Sto mtS hie Rach o . HssicheN ^stfl

Munitionsfabrik versehen.
Karabinergebrauch bestimmt, es

schosses durch die Spahis und die Ra.
handeln . Auch in der Wohnung des T ‘r W >m
tilleriehauptmanns , die von ihm »'chd .^ st̂ te,
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verlassen war , und in der ich mich einqu, . £r  Pa"
auf solche Patronen . Sie lagen in sabrlw^ ^^ bist
in einem Schreibtischfach neben dem ^ "^ xsteN ^ sstll
Testament , den der Herr Kapitän am üerj)tfl®*e ^j „e
inachungstag niedergeschrieben hat : " sowie’V,
Barvermögeu in Höhe von 110 OllÔ ^ agdb'"^ ^ ei

* iE " 'Veite

scheint aber nicht besonders tierlieb ^'^ sicln

Wohnungseinrichtung und seine beiden 7̂ ^ , die ^
dame Jzabelle H. Die einfache r̂ rau flcf»® flu?
Tage vor unserem Einzug in D. das den" st'
scheint aber nickst besonders tierlreb F gajaftln **
der verlassenen Wohnung tönte uns das ^ ai»
verhungerten Setters entgegen.eryungerren Leiters entgegen. . • • wrinn̂ 'i'

Doch was sind die tausend bunter» ^ stebnA d>»
die neuerobcrte Stadt , was sind alle ^ st ĉhM"
Feldzuges gegen die schweren, schwere» 4 1 , ,„011

“ - ' ' st durchzukäwps» L D« t b--unser Bataillon bei L. durchMamm -M^ z
Sonntag , den 4. Oktober, marschierte % .er

von D. in der Richtung aus L- . ..ntetts, ®,s A»

ich

k
s!

3»
lärmt , daß der Gegner eine
rechten Flügels versuchte. In lln tex
ladungen französischer Truppen statt- eInnm atid

' !§  2 fand dff.Jrständen sollte ihnen ein weiteres
werden . ' Auf verschiedenen Straßen la^ ^ ts 'dst̂ £j,tc
statt. Eine Kavalleriedivision klärte noro Winari flCflCrt
auf und sandte gleichzeitig mit »nie
Kompagnie Jäger und eine Kompagniem u»b
L. aus. Sp-öe "ftcht-N'

Um 1 Uhr erhalten wir Feuer. Straßcn̂ pnd
i es . Wie stets in Vorstadt- " »d vor I,,grFerwidert

ist H Geschicklich kcit' des Franzosen
Erker, Dachausbauten , auch Alleebaumĉ ^
zu verwenden. Er räumt diese S »c ' h.st,
eilt im Schutz der Mauern zu dem aelocTtw ^ et

itifl
E wu ; uy vu iviiwm .*-** ü” *
bis er den Gegner weit genug .̂ E ^ -iLenfeÛ ,
ihn durch das sorglich vorbereitete hjs oft
raschen. . . „„•mm cs

Sprungweise geht es aus der b £iier  fo»’^ ist
Höhe der beiden Vororte F . und R. ^ cis.u ££ sch»' ,

Le;rder Gegner an Zahl bei weitem u n ,sicht ,
r-st-n NtiN-nK ^118 seinen Stellung ZilM̂ |festen Willens , sich aus seinen

0" ^Unsere Batterie fährt auf läßt ihre crst»ö g. ^reden.
bäudeuuuut uu | u>u«u orei . . y s, :.» (iiiw mit
weise ergreifen nun die Franzose ^ Patrone "' „ At>n"
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zahl unter Zurücklassung Kodierend»" " ^
Prasseln der in allen Stockwerken ex 1̂ 7Stra". dff m

ÜCrT $od ) R. hält sich, währent . das .p
legene F . und die irr Brand geŝ ,i ^oin rs/'",jschloŝ„cr Klegene F. und die in « rano yo,n VniiaJioM ct  p
Straße nach Lille selbst baU 6 ^.£ de" » GfttzchM
werden. Die Radsabrerpatrouill̂ ^ ^ f
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Kompagnien entlädt sich en» hei »eN
starke Verluste fordert , »nd es »» dieaani unmogl » aus ' " qrelst»o. ê

dem rsteck» sie"'

Spüren riuo oer - Uniegtt»» _ h t * ko
Virtuos ist der Franzose »n der A> ^nfagba» daß„n U
Drahthinoernissen. Er .^erw ein.»»'' . Pi»ck£ixg-'i» N r̂te digungssteiff' v»»

risseneu Gelände »anz unmöglich, ausL^ KersA-e M

darauf .' sich in VerteidiguugSU^ ^ allem d^ ^ eN^ HN
Weg und Steg genau überireyi, ifim  vic !%daß
denen der Gegner wegen der muß. n. ,

fdjtti . tiOMto im » J. « M °"A h
s tasten

rand au. Pieueicht liegen d aufpe't̂ ff-el't
einförmiges Geknatterb. g- 6tcr  wtWj st' MKircküurm. Aber bent Batter̂ ^ siißt er̂ ,,̂ gch slh D

schwierigkeiten rm Vorma ^ verschüttenze»
da mit seinem ganzen Fe Gran ^ ehrftasten Mit »oO,̂ s-s,,ire'ige
rand

Kirchturm. Aber
Gotteshaus zu, beschädigen. So^ laß Plötzlich<
und bestreichtd>e kleinen 7 ' — es "» Sed'» » l1 CT

das eine der Maschinengewê ^ ^ ^ ^ ^
dicht neben der Kirche l ^^d glehb [öS- f,
Mannschaft muß «etrofftn ftm , " ^ „terlsten ^ sscln
heftiges Wettlaufen rotbostger , baj + fi({) ^ r, K g
Dröhnen der Granate -r mischt s ^ ^ ^ ,flstt^ fl i ^ ,,
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eck
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w einer hin und her. bis ihn auf e'N (Kntfer jst
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lyearer aust.eicn; es w.ro Mensche"' , , &
kaum bewußt , daß da wr
>v erden.

Aber eine siuirvc "sp-' . 'jMifle imw-.- hcr « "-j,
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fchweiäeud steben die vier



ÜttiJ!8a «S«n, in ihrer Mitte die Gefangenen, Jnfänte-
»iir», " Niform, oder in dem rasch angezogcnen Zivil
Jtjfn '' och das verräterische Hosenrot unter der zu
^bel v ‘'i ^rvor ), aus den Gassen liegen seltsame
wff Leichen der hier Gefallenen: ein Verwundeter

mit erhobenen Händen an den Unteroffizier-
'̂ ripn e§ 'st ein Franzose , der den blauen Rock weg-
itjiefcZ;, aber noch das Käppi trägt . Der Tritt der
j; pi« en  Bataillone dröhnt über das Dorfpflaster —
U H9e§ Schweigen, Nacht, Brand - und Blutgeruch.

nun kommt uns das Grauen an. Wir grüßen
* Er grüßt uns.

Hj2 i , . 'st kaum ein Haus mehr bewohnt . Alles ist
.stestüchtet. Ich niuß in der Straße , die meiner

Itter, Fl e Zugeteilt ist, fast Haus für Haus gewaltsam
^, -Men, um die vom Marsch und vom Gefecht stark

t ni- Leute zur Ruhe zu bringen . Da und dort
>i. »st' i langes Klopfen endlich ein Einwohner an die
'tettti? das Granatenfeuer begann , haben sie in den
ft» L^stucht gesucht.

fttc„ ? rr hellgekachelten Diele eines hübschen, unver-
sitze ich dann mit den Herren verschiedene

t(efü drirn Glase Glühwein . Wir warten auf die Be-
ei,,. ,den folgenden Tag . Nachts um 1 Uhr treffen

st-c L Detachement steht früh um 7 Uhr bei der
Ah R., um den Vormarsch aus L. fortzusetzen.

't atiä clP den Nachtstunden hat sich manches geändert.' n ä N ' ‘ - ■■-
stillt , . . IJUUtU U| IC PU-

Wt-ri 6 schwarzen Spahis , wieder bis an den Rand
ststn, stsdt geschickt. Und Meldungen unserer Kaval-
!I !|[)7Vö Radfahrer lassen erkennen, daß in der Nacht
;°.*ben s,° ûtende Ausladungen mit der Eisenbahn von
M geschickter Truppen stattgefunden haben. Man

40- bis 50 000 Mann , hauptsächlich Neuaus-
K stnd Territorialtruppen ; aber auch Engländer

eiM0ei  sein . Es liegt nicht im Sinn unserer Auf-
Jtt * stlles vernichtende Schlacht zu schlagen, wir
ZSen' den Gegner zur Entfaltung seiner Kräfte

bestimmten, selbstverständlich uns nicht bc-

hinausgetriebenen Truppen haben ihre Pa-

ts ^ uen strategischen Gründen . Also muß unser
Zichststuchement alles daran wagen , möglichst viel
>»uch suppen auf sich zu locken. Das geschieht

sti»̂ ;,d̂ iehen die alten Stellungen . Die Kavallerie-
Mit ihrer Artillerie , ihren Jägern , Maschinen¬

öl, Us,, stud Rwdsahrerkompagnien abgerückt. Der
n I" ng, die sich schon ini ganzen Feldzug aus-

? bleu, m, harren am rechten Flügel neue Aufgaben,
stillg!, st mit unserer Batterie allein : das dritte
* L "es aktiven Regiments und unser märkisches

stkaillon.
ein schwerer, schwerer, schwerer Gefechtstag.

Deutsche Kriegsbriefe.
^ Paul Schweder, Kriegsberichterstatter.
- ^^ hmigung gur Veröffentlichung erteilt

am 4. Oktober 1914.
Grosses Hauptquartier , 5. Oktober.

(Nachdruck verboten.)
Jt„e r Asien , titott General!
i) ^ ^ unge, schnurgerade Pappelallee , die dasi>iie Ähvelles bei Charleville -Mezieres mit seiner
’ >ib°? ^̂ bindet . Truirten tief ün Tale die Maas

alledem ein sonniger Herbsthimmel . Und
^i »̂ dn nachdenklich die Allee entlang , voll von
, ii„sstst'cken, die die Besichtigung auch dieses von

mit leichter Mühe zerschossenen Forts
W wp^ dorgerfuen hat . Ta fesselt ein kleiner
V” ick-dinem Kreuz meine Aufmerksamkeit , und
V bi» .Bnzutrete , lese ich auf der einfachen Holz-
% h-en  Querbalken bildet und die mit der Ab-
Rex"es Eisernen Kreuzes geschmückt ist:

h°Jbt der tapfere Kommandant !
■ '■ttiodjie den Fall der ihm anvertrauten Feste

öu überleben,
sw R . i. P.
d" t diesem Holzkreuz schlicht

, auch der deutsche Soldat
phgf,. dir den Helden der Pflicht!
M ŝtmvehr-Pionier -Kompagnie Nr . . . Seht 1911.

^Drab hat seinen Roman . Und die Truppe,
"Zentum des Feindes mit dieser schlichten

ergreifenden Huldigung anerkannte , hat!. Cr s»
Jb sjr Zugleich auch selbst das schönste Denkmal
? hören wir , was für eine Geschichte dieses
lifJÖ . Er hat jahrelang hier oben gesessen,
st" ŝ ^ r in kühler Erde schlummert . Zu seinen
%'S «ser  den grünen Strom , der von hier aus
»it "Saaten hinein die Luftfahrzeuge der som-

^ergnügungsreisenden bestrichen, und soiV möaen auch romantisch veranlaate Na-2 hjstst'u mögen auch romantisch , veranlagte Na-
sj'J 2- vmausgestiegen sein, um von hier aus die
v "vv°rI? Enwälder der Ardennen , die gewerbeflei-
sA Q^ uadt im Tale und die Ebene bis hin nach
fiA n , .Een Krönungsstadt , besser überblicken zu

3 «d wenn ein neugieriger Pariser , etwa den
| (Wp ' ten  lenkend , die Frage aufwarf : „Was
HÜ. General , wenn es die Prussiens

esilch
rt i

\ % t _ __
Iti bw tat egen freilich hätte er diese Antwort nichti Denn er wn t̂e. was in k>en ßhtfc*

^ Ete, Les Ahdelles wieder wie Anno 70
abzustatten ?" dann lachte er in seinen

hinein und erwiderte : Tas werden sie
\ E " '. denn hier kommt niemand durch ! Einem

If &Iit ? \ Tenn er wußte , was in den Guß-
Wslâ dei Krupp sich vorbereitete . Auch sprach
Ä . der Befestigungen stark gegen die vpti-
Ä..stê l"cht des Generals . Tie ihm zur Bersü-
lÄf 7 " Geschütze trugen teilweise noch die
s ^ 1842 ! Und auch was sonst die Armie-
) A  ausmachte , mutet uns heute wie Spiel-
, ->"Nn der alte Haudegen da oben war noch
V " Offensive . Er wollte sich nicht auf

mit Moos und Schorfe überzogenen Ge-
sondern hatte sich ein frisches, fröh-

ß ü" A^r .̂ kt dem Gegner zurechtgelegt , das diesem
jmohen von Mezieres geliefert werden sollte.Eerro- I

das H
'̂ laas , tiefe Waldschluchten im Hinter-

A 'e s,. die dominierende Pappelallee , auf der

,Jc«Hen förmtge Gelände, auf Dem sich die
^das Hindernis der hier wunderlich ge-

»K Maas, " ‘ “ - '

‘Seiru Artillerie aufzustellen gedachte, — das
bovo^ seine Position nicht zu rurter-rs sausgesetzt

p h unb̂ t !-eÖt, daß der Elan der Truppen , mit
' ° w« ""ngt rechnete , im entscheidenden Moment

Paw Er rechnete so unbedingt damit , daß
ep ^ «telbete , die Stellung bei Les Ahvelles
,vh^ Bchen und überraschenden Siegeszug der
ich x fiteres zum Stehen bringen , und man
.ZwnJi und seine Leute unbedingt ver-
' ' i, " im Fort selbst stand mutterseelen»

^verrostetes Geschütz in Feuerstellung , und

Nicht nur beim Festungskrieg, sondern

auch in offener Feldschlacht hat die

Feuerwirkung unserer schweren Artillerie

dem Gegner tiefen Respekt eingeflößt.

Unsere Abbildung zeigt, welche furcht¬

bare Wirkung ein 'Volltreffer unserer

Artillerie zu entwickeln vermag. Ge¬

schoß und Mantel des getroffenen Ge¬

schützes sind vollständig auseinanderge¬
rissen.

DieZersförung eines Französischen öesQhühzcsdurch ein deuh-
sches Beschoß.

außer der Wachmannschaft hatte er keine Katze da
oben gelassen . Aber die lange Allee hinunter hatte
ec mit Kanonen gepflastert , und da auch von den
Schützengräben auf den Vorhühen des hier beginnen¬
den Ardennerwaldes gute Nachrichten kamen, so freute
er sich wie ein Kind , als es plötzlich hieß : die Preußen
kommen!

Und sie kamen. In unaufhaltsamem Strome flu¬
teten sie die Anhöhen entgegen , auf denen Tod und
Verderben auf sie lauerten . Sie stutzten auch keinen
Moment , als ein Geschoßhagel aus den gut angelegten
Schützengräben sie überschüttete und in • der Pappel¬
allee da oben ein paarmal das Feuer der Geschütze
aufblitzte . Aber nur einen Moment . Tann durchriß
ein furchtbarer Knall die Luft , und der erste Zucker¬
hut unserer schweren Artillerie flog in das Fort und
zermalmte , was ihm im Wege stand . Ein zweiter
und ein dritter folgte , und plötzlich schlug eine Gra¬
nate heulend und dröhnend auch unter die Geschütze
auf der Pappelallee ein . Ein metertiefes Erdloch be-
zeichnete die Stelle , wo eben noch eine Batterie ge¬
standen hatte , und mit angstverzerrten Gesichtern lies
die übrige Mannschaft auf und davon . Vergebens
beschwor der General die Leute , weiterzufenern , da
a das Schicksal der Stadt von der Tätigkeit der Ar-
illerie hier oben abhänge . Schlotternd vor Furcht
.anden sie da und zergten nur immer wieder auf die
pexenkessel, die jeder einzelne Schuß der feindlichen
Artillerie in den Erdboden grub.

Und dann kam der Bürgermeister von Mezieres
und beschwor den General , den verd . . . . Preußen
doch die Stadt zu übergeben , da unten in oen
Schtitzengräben auch die Infanterie vor den Teufels¬
geschossen ihr Heil in der Flucht gesucht habe und
sonst nur noch die Stadt selbst zerschossen würde . Und
da neigte der alte Kommandant sein Haupt tief , bat
den Maire , einen Augenblick zu warten und ging in
seine bescheidene Wohnung im Fort hinüber . Nach
wenigen Augenblicken hörte man einen Schuß ; aber der
klang nur ganz leise und fegte nicht eine ganze Bat¬
terie hinweg ." Und dem, den die Kugel traf , brachte
sie die Erlösung von einem als unerträglich enchfun-
denen Zustand der Erkenntnis , daß, oie alte Gloire
auch mit diesem Kriege dem Vaterlande nicht wieder
beschert werden würde . Und so starb er , um Schlim¬
meres nicht mitansehen zu müssen. Deutsche Soldaten
aber haben ihm sein Denkmal gesetzt und ihr höchstes
Ruhmeszeichen darangeheftet . Wer wollte nicht an
diesem schlichten Hügel zum Abschied den Hut ziehen
und den Tapferen da unten grüßen : Adieu , nron
General!

Aus und Land.
**  Absage der Liisseldorfer Ausstellung ISIS . In

der Düsseldorfer Stadtverordnetenversammlung teilte
der Oberbürgermeister mit , daß es unmöglich sein
werde , die geplante große Ausstellung „Düsseldorf
1615 " durchzuführen . Auch den Gedanken einer Ver¬
schiebung auf 1916 oder 1917 habe man aufgeben
müssen , weil sich nicht übersehen lasse, wann der Frie¬
den wiederhergestellt sein werde . Tie begonnenen
Bauten im Hofgarten und im Kaiser -Wilhelms -Park
sollen abgebrochen werden . - Zur Deckung der erheb¬
lichen Kosten, deren Höhe noch nicht genannt werden
können, sollen die Garantiezeichner nicht herangezo¬
gen werden ; es sei beabsichtigt , die Kosten auf die
Stadtkasse zu übernehmen.

** Schloßkauf König Ferdinands von Bnigarien in
Kvbnrg . König Ferdinand von Bulgarien ' hat das
ehemalige Schloß Herzog Ernsts II. im Hosgarten zu
Koburg angekauft . Er will während seines häufiaen
Aufenthaltes in Deutschland dort wohnen.

** Furchtbare Verwüstungen durch einen Zyklon in
Italien . Ter Ort Jschla Caporicente in der Pro¬
vinz Catanzaro (Kalabrien ), welcher nur 2500 Ein¬
wohner zählt , ist von einem furchtbaren Zyklon heim-
gesucht worden . Treiviertel der Häuser sind einge¬
stürzt , die Felder sind völlig Venvüstet. Tie Bevöl¬
kerung konnte sich zum größten Teil retten . Zehn
Schwerverwundete und viele Leichtverwundete sind bis
jetzt aus den Trümmern hervorgezogen . Truppen mit
Zelten und Baumaterial für Baracken sind abgesanötworden

** Straßenbahnunfälle in Paris - Sonntag nach¬
mittag 3 Uhr ist in Paris ein Zug der Straßenbahn in¬
folge Entgleisung gegen das Gebäude der Pariser Aus¬
gabe des „New Aork Herald " gefahren und umgestürzt.
Drei Damen wurden getötet, viele Passagiere schwer ver¬
letzt.

** Beschwerde der Stadt Chemnitz über die Feld¬
post. Auch der Rat der Stadt Chemnitz hat jetzt beschlossen,
infolge der Klagen, die die Bürgerschaft über die Mängel
bei der Feldpost führt , den Reichskanzler und den Staats¬
sekretär des Neichspostamts dringend um Abhilfe zu
bitten.

** Explosion der Gasanstalt in Lissabon. Eine
schwere Explosion der Gasanstalt in der Hauptstadt
Portugals hat zahlreiche Personen getötet und unge¬
fähr 100 verletzt.

** Tie Hochzcitsgabe der preußischen Städte für
den Kronprinzen . Im letzten Augenblick, wo der treff¬
liche Gießer , der die Herstellung der übriggebliebenen
Teile für das Hochzeitsgeschenk der preußischen Städte
für das Kronprinzenpaar übernommen Hatte, ins Feld
zog, konnte er den Rest der Arbeiten abliefern . Sie
wurden gut befunden und den Schatzkammern der
Rerchsbank einverleibt , wo die anderen Teile schon
so lange ruhen . So wird denn , wenn der Kronprinz
aus dem Kriege heimkehrt , ihm von den Vertretern
der preußischen Städte diese große Arbeit , der Silber¬
schmuck für eine Prachttäfel , übergeben werden können,
an der eine Anzahl unserer hervorragendsten Bild¬
hauer neun Jahre mitgewirkt haben . Den letzten Rest
bildeten eine Reihe der 24 kleinen Figürchen , nmnn-
liche und weibliche, die als Jahreszeiten , Monate und
dergleichen gedeutet werden können.

und Ernst.
= Ncbcr die Bezeichnungen der ttiitcroffizierr wird in

der Sprachecke des Allgemeinen Deutschen Sprachverseins
geschrieben: Das Wort Feldwebel lautet ursprünglich Feld¬
weibel. Der zweite Bestandteil Weibel, worunter man
früher einen Amtsdiener oder Unterbeamten verstand, ist
von dem mittelhochdeutschen Zeltwort weiden gleich weben
abgeleitet. Dieses Zeitwort erinnert wieder an die schnelle
Bewegung des Weberschiffes und gibt dadurch näheren
Ausschluß über die Bedeutung des Wortes Feldwebel. Tref¬
fend bezeichnet es den Mann , der auf dem Felde oder dem
Exerzierplätze vor der Mannschaft sich hin- und herbe¬
wegt, weil sein Amt ihm vorschreibt, überall zu sein,
und unermüdlich für das Wohl und die Ordnung seiner
Mannschaft zu sorgen. Der Sergeant hat seinen Namen
von dem lateinischen servire gleich dienen. Das davon
gebildete Mittelwort serviens gleich Diener wurde im Eng¬
lischen sergeant, im Französischen sergent und kam in dieser
fremden Form in die deutsche Heeressprache. Auch der
Korporal hat seinen Namen vom Auslande bekommen.
Er stammt vom italienischen caporale, das man wiederum
dom lateinischen caput gleich Kopf ableitet, auch mit corps
gleich Körper in Zusammenhang bringt , so daß der Name
das Haupt einer Mannschaft bedeutet.

— „Fencht-"sröhiich>e Feldpostkartc. Daß der fröhliche
Humor selbst in Schützengraben gedeiht, beweist eine mit
Bleistift geschriebene Feldpostlarte, die ein junger Offi¬
zier, der bereits seit Wochen in der vordersten Linie an
der Aisne kämpft, in die Heimat abgesandt hat . Sie schil¬
dert , wie die „Franks. Ztg." berichtet, in Versform das
Leben in den Schützengräben:

Das Haar wächst uns zur Mähne,
Die Seife ward uns fremd,
Wir putzen keine Zähne,
Wir wechseln auch kein Hemd.
Durchnäßt sind alle Kleider,
Oft bleibt der Magen leer,
Von Bier und Wein gibt's leider
Auch keinen Tropfen mehr.
Es quatscht in Schuh und Socken,
Der Dreck spritzt bis zum Ohr;
Das einz'ge, was noch trocken,
Sind Kehle und Humor.
Doch dieser Heroismus
Hat auch 'nen großen Reiz:
Uns zieht der Rheumatismus
Fürs Vaterland  durchs Kreuz!

-«= lieber Truppcnverbänve wird in der Sprachecke des
Allgemeinen Deutschen Sprachvereins folgendes geschrieben:
Der Name der größten Truppenernheit Korps kommt von
dem lateinischen Worte corpus, das Körper bezeichnet. Di¬
vision heißt eigentlich Teil . Brigade stammt von dem ita¬
lienischen Wort brigata , d. h. Trupp , Gesellschaft. Es
hängt mit dem Wort briga gleich Geschäft, Getümmel und
brigare gleich anstrengen zusammen. Regiment entstammt
dem lateinischen Wort regimentum gleich Leitung . Anfäng¬
lich bezeichnete es den Ort , wo der Oberst sein Quartior
hatte . Der Bedeutungswandel übertrug die Bezeichnung von
dem Ort auf die Leute, die von da aus ihre Befehle emp¬
fingen. Bataillon ist aus dem französischen Wort bataille
gleich Schlacht entstanden und bedeutet eine zur Schlacht
ausgestellte Truppe . Es hat im 16. Jahrhundert das deutsche
Wort Fähnlein verdrängt . Kompagnie ist von dem latei¬
nischen companium gebildet, einem Worte, das aus cum
gleich mit und Panis gleich Brot zusammengesetzt ist und
daher Brotgenossenschaft heißt. Davon kommt auch der
Ausdruck Kumpane, d. h. Leute, die miteinander ihr Brot
essen.

— Jetzt ist' s Zeit ! Ueberall regt es sich, die französischen,
englischen, russischen Straßenschilder und Aufschriften zu



Der Alanenschrecken.
i

„Ich bin mit knapper Not der Gefangennahme
durch deutsche Ulanen entgangen, " meldet der Kriegs¬
berichterstatter Philipp Gibbs dem Londoner „Ta 'ilh
Chronicle ". „Nachts erwarten wir auf einer Bahn¬
station in Nordsrankreich mit anderen Zivilpersonen,
worunter sich auch Jules Tardieu , der Korrespon-
dent des „Echo de Paris ", befand , sowie belgische
Beamte den Eisenbahnzug . Tardieu war auf dem Wege
nach Paris , um über die Zerstörung des Rathauses
von Arras zu berichten . Wir unterhielten uns , rauch¬
ten Zigaretten und hörten plötzlich Ulanen in die Sta¬
tion galoppieren . Sie verlangten die Uebergaüe der
Beamten und Zivilisten . Tardieu verlor vor Schreck
und Erstaunen die Zigarette . Einen Augenblick später
war er von zwei Soldaten gefangen . Glücklicherweise
kamen französische Dragoner hinzu . In dem nun fol¬
genden Kampfe entwich Tardieu.

Tiefe Episode zeigt , in welcher verblüffenden Weise
die deutschen Ulanen überall auftauchen und wieder
verschwinden . Zahlreiche deutsche Kavallerie ist von
der belgischen Grenze gekommen. Nach dem Falle Ant¬

werpens rückt ein großes deutsches Heer in Frank¬reich ein . Vorbeiziehende Flüchtlinge erzählen , daß
feindliche Reiterpatrouillen zwischen Armentieres , Be-
thune und den Wäldern bei Dieppe umherstreisen.
Sie reiten in kleinen Abteilungen in aller Gemüts¬
ruhe durch die Dörfer dieser Gegenden , fordern Nach¬
richten und Essen von den wenigen zurückgebliebenen
Bauern und dringen weit vor . Entfernt von der
Hauptheeresmacht , erforschen sie die Stellungen der
Verbündeten . Diese Patrouillen beunruhigen mit
ihrem plötzlichen Auftauchen die einsamen Bauernhöfe
nahe der wichtigen Eisenbahnen . Ihr keckes Vordrin¬
gen an verschiedenen Stellen wie Hazebrouk beun¬
ruhigt die Bewohner weiter Landstriche westlich Lille
und südlich Bethune , so daß alle Wege schwarz von
Flüchtlingen sind , die von der Benützung der Eisen¬
bahnen abgeschnitten sind."

Die Einnahme von Mecheln.

mont-Platz nach dem großen Markt hin . In dem zum
Markt führenden Brunl waren sämtliche Häuser ver¬
schlossen, die Läden hernntergelassen und keine Einwohner
zu erblicken. Alles war wohlerhalten . Ebenso waren die
Hauser des Marktes , insbesondere die ehemalige Tuch¬
halle mit dem Museum und das Hotel de Bille , unversehrt
geblieben. , Die Kathedrale St . Romuald war an drei
Stellen an,cheinend von deutscher Artillerie beschossen wor-

.r'’lt  halber Höhe des Westturmes hatte eine Granate
gestreift und einiges Mauerwerk herausgeschlagen, ohne
su .den Turm selbst einzudringen . Im südlichen Seiten-
schiff war ein Geschoß zwischen zwei Chorfenstern hin-
durchgeschlagen, wovon der Mauerschutt noch in der Kirche
lag . Außerdem war eine dritte Stelle im Seitenschiff un¬
erheblich verletzt. Die Glasgemälde im nördlichen Seiten-
schiff waren durch den Luftdruck an einigen Stellen qe-
platzt, die Bruchstücke lagen in der Kirche herum.

Wahrend wir auf dem Marktplatze waren , erösfnetcn
che Belgier Artilleriefeuer auf die Kirche und auf den
Marktplatz, auf dem sie mit Recht den Standort unserer
emgezogenen Truppen vermuteten . Der Leutnant der Re-
serve im 6. Seebataillon , Amtsrichter Dr . Kurt Remberg
aus Berlin , erzählte uns , daß schon vor unserem Ein-

zwischen 3 und 4 Uhr, die Belgier sieben Schrap-
nellschusse aus die Kathedrale abgegeben hatten , und das
gleiche bestätigte auch der Bataillonskommandeur . Hauvt-
mann Wantke. Der Leutnant der Reserve Mallinckrodt
bon demselben Bataillon , Senator in Lüneburg , war um

in der Kathedrale , ging aber hinaus , weil sie von
belgijwer Artillerie beschossen wurde und Splitter flogen.

Als wir auf dem Marktplatz standen und uns vor
den fortwährend über uns platzenden belgischen Schrap¬
nells unter den Schutz des Hotels de Bille an die Mauer
stellten, wurden durch belgische Granaten auch einige Nach¬
barhauser in Brand geschossen.

Für uns steht demnach fest, daß die Belgier den
Kamps um Mecheln ohne Rücksicht auf die Schäden, die ihr
Geschutzfeuerder Stadt , insbesondere der altehrwürdiqen
Kathedrale , verursachte, geführt haben.

ain Freitag , den 16. Oktober begonnen. Die Weinbergt̂ .̂
jedoch für die Dauer von zehn Tagen für die übrige
geschlossen.

Aus Rheinhessen, 14. Okt.
der kB'

Im Laust
menden Woche beginnt in einer Reihe von ist
- ' - ■ - Die Trauben wur̂ .,,Orten der allgemeine Weißherbst.
der letzten Zeit bei meist günstiger Witterung in
sehr gefördert. Die einzelnen Regenfälle ließen

ist

s>

c

Wer hat die belgischen Kirchen beschossen?
Ein amtliches, von drei hohen deutschen Beamten

unterschriebenes Protokoll aus Brüssel vom 29. Sep¬
tember 1914 gibt folgende Schilderung über die Einnahme
von Mecheln am 27. und 28. September 1914:

Wir kamen zwischen 4 und 41̂ Uhr in die Stadt , die
etwa vier Stunden zuvor von den Belgiern geräumt und
von den nachrückenden deutschen Truppen besetzt worden
war . Die Arbeiter -Vorstadt (südlich) lieb allerorts die
sehr hastig bewirkte Flucht ihrer Bewohner erkennen.
Wohnungen und Geschäftslokale waren ohne weitere Für¬
sorge sich selbst überlassen worden , die Verkaufsstände
waren teilweise offen und befanden sich in großer Unord¬
nung . Von der Bevölkerung war nichts zu sehen. Die
Fensterscheiben waren fast sämtlich durch den Luftdruck
des Artillerieseuers zerbrochen, doch wiesen die Häuser in
ihrer Gesamtheit keine nennenswerten Schäden auf. An
einigen Stellen war das Aufschlagen von Schrapnellkugeln
rm Gemäuer sichtbar, zwei oder drei Ziegeldächer waren
ab ged eckt.

Wir passierten sodann die drehbare Eisenbahnbrücke
über den Löwener Kanal unmittelbar vor der Einfahrt
zum Bahnhof , die kurze Zeit vorher unter starkem Feuer
der zurückweichenden Belgier gelegen hatte . Die Wir¬
kungen traten an den Häusern der Nachbarschaft stark her¬
vor , ein Haus am Kanal brannte , eine Backsteinvilla war
durch Granaten schwer mitgenommen , ein großes weißes
Gebäude in der Nähe, anscheinend Kloster, das jetzt dem
Roten Kreuz dienstbar gemacht war , wies eine starke Be¬
schädigung durch einen Granatschuß von der nördlichen
(belgischen) Seite auf.

Der Bahnhof und seine nähere Umgebung zeigten an
einigen Stellen die Wirkungen von Artilleriefeuer , das
nach der uns gewordenen Mitteilung am Tage- zuvor be¬
gonnen hatte , als gerade belgische Militärtransporte aus¬
geladen wurden . In der Umgebung des Bahnhofs waren
die .Hotels und Weinwirtschasten in höchster Unordnung:
Glaser , Spiegel , Flaschen, Stühle in wirrem Durchein¬
ander , das offensichtlich durch die Belgier hervorgerusen
war .^ Denn als wir die Stadt betraten , war sie nur von
den in den Vorpostenlinien kämpfenden Truppen besetzt:
nur einzelne Leute der südlich der Stadt in.Reserve liegen¬
den Truppen waren zu Requisitionen in die Stadt ge¬
schickt. Diese wenigen Mannschaften konnten bei der
Kurze der Zeit solche Unordnung nicht verursachen.

Wir wendeten uns alsdann halbrechts durch die Rue
Conicience zur Porte d'Egmont und weiter über den Ea-

Weinzeitung.
/X Oestrich, 16 Okt. Die erhofften schönen Oktober¬

tage sind nun doch gekommen, es ist mild und trocken, auch
die Sonne durchbricht zeitweise das nebliche Gewölk. Der
kleine verbliebene Traubenrest gelangt noch zu einer schönen
Reise, ja sie können noch edel werden. Im Rheintal und
auch im unteren Rheingau hat die Lese bereits begonnen.
Die Berichte über die sich ergebende Menge lauten nicht sehr
erfreulich, es gibt überall wenig, doch scheint die Güte mehr
zu befriedigen. Auch im oberen und mittleren Rheingau
wird es manche Enttäuschung geben. In einzelnen kleinen
Bezirken ist ja immer noch etwas Behang geblieben, aber
es gibt auch Lagen, in welchen kaum die Lese lohnen wird.
Der Gesamtertrag wird besonders dadurch ungünstig be¬
einflußt, daß die Oestreicher in den Höhenlagen, welche sonst
die großen Mengen brachten, ebenfalls nur wenig Ertrag
bringen. Die Trauben sind indessen gesund geblieben,
möglich, daß die Ausbeute an Most etwas reichlicher wird.
Das Herbstgeschäft ist zur Zeit noch ruhig . In den Ge-
genden, wo die Lese bereits im Gange ist, hat der Handel
nun doch eingesetzt und wenn die gezahlten Preise für die
Trauben auch nicht grade hoch sind, so sind dieselben doch
annehmbar . Dem diesjährigen Wein kann eine Zukunft
nicht abgesprochen werden. Die Winzervereine sind wohl
im Vorteil , wenn sie die Trauben keltern und den Most
lagern. Der Krieg kann ja nicht ewig dauern und mit
Ende desselben wird auch das Geschäft mit Wein wieder
besser werden.

© Aßmannshausen, 15. Okt. Mit dem Einbringen
der weißen Trauben ist im unteren Teil der hiesigen Ge¬
markung begonnen worden. Auch im „Berg " ist die Lese
in vollem Gange. Der Ertrag wird der Menge nach wenig
zufriedenstellend werden. Die Güte ist recht gut. — In
der Gemarkung Aulhausen ist die Lese in vollem Gange.

-r- Bingen , 15. Okt. Die allgemeine Lese der weißen
Trauben beginnt in der uahegelegenen Gemarkung Büdesheim
am Montag , den 19. Oktober und soll bis zum Samstag,
den 7. November dauern . Der Menge nach wird der Er¬
trag wohl recht gering ausfallen. Dagegen wird die Güte
recht zufriedenstellend werden.

o Bingerbrück , 15. Okt. Mit dem allgemeinen \
Herbst der weißen Trauben wird in der hiesigen Gemarkung '

jn -jv juic  einzelnen yiügeujuuc - gpiJn
zum Herbstbeginu drängen. In der ^ markung ^rest _
nimmt die Lese am Donnerstag , den 15. Okto $fJ
Anfang. Von Montag , den 12. an, können Bor I ^ ,,
genommen werden, jedoch nur unter Zuziehung °
sehern. ' ^

ätz Von der Nahe , 16. Okt. Die Lese der st
sertrauben ist allgemein zu Ende. Groß war o :.
nicht, sodaß die Lese nur wenig Zeit in Anspruch> ftjitj
Aehnlich wird es auch mit der Lese der weißen\
sein. Die regnerische Witterung der letzten mit
noch größeren Schaden angerichtet, sodaß der
Ausnahme einiger Gemarkungen gering ist. Die „Mch
wohl recht zufriedenstellend werden. Mit bet o■u
Lese der weißen Trauben wird wohl in der
begonnen werden. Der Geschäftsgangwird aller '
lichkeit nach manches zu wünschen übrig lassen. ^  jer

^ 5 Kamp a. Rh ., 15. Okt. Die allgemeines
weißen Trauben ist in vollem Gange. I

— ... Heigünstigen Witterung während der Blüte ist der ^
trag recht gering. Mit der Güte des diesjähr>ö̂ .̂ sibyctuiy. ucl , s n feilt ,.
kann man im großen und ganzen recht zufriede r ^  zir
gleich der Geschäftsgang im allgemeinen noch
wünschen übrig läßt , wurden doch schon^ ung^ a-ntim
verkäufe abgeschlossen. Bezahlt wurden für den8cn
Trauben 17—20 Mark.

3»
,rkM fii

•im— Vom Mittelrhein , 15. Okt. ■o . . am ^ - .
Rheinbrohl läßt der Geschäftsgangwährend der ^ <mU' k >
Lese der Trauben manches zu wünschen übrig- KeE , ^
benpreise sind deshalb bis jetzt recht niedE $f,
wurden im allgemeinen für den Zentner Trau g jfj z»
Der Ertrag ist der Menge nach gering Die
friedenstellend.

H

Marktbericht » ^
Frankfurter Schlachtviehmarkt, H4

Preis für 1 Zentner

Ul,# ' ^
5$«fe >

ent'

Gchsrn:
Vollfleischige, ausgemästete , höchsten Schlachtwertes,

höchstens 7 Jahre alt . ' . . - '
Junge , fleischige, nicht ausgemästete und

ausgemästete . . . . . .
Mäßig genährte junge , gut genährte ältere -

Kullen: g
Vollfleischige, ausgewachsene höchsten Schlachtwer
Vollfleischige, jüngere

Färsen und Kühe: ,,
Vollfleischige, ausgem . Färsen höchst. Schlachtwer »
Vollfleischige, ausgemästete Kühe höchsten Schm )

wertes bis zu 7 Jahren I
Aeltere ausgemästete Kühe und wenig gut

wickelte jüngere Kühe .
Mäßig genährte Kühe und Färsen

Kälber:
Doppellender , feinste Mast . . . "
Feinste Mastkälber
Mittlere Mast - und beste Saugkälber -

Schafe:
Mastlämmer und Masthammel
Geringe Masthammel und Schafe

Achioeine:
Vollfleischige bis zu 2 Zentner Lebendgewicht

Vollfleischige über 2 Zentner Lebendgewicht ■

Kartoffeln.
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-91
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Frankfurt  a . M -, 28 .
in Waggonladung
im Detailverkauf
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Verantwortlich : Adam Etien » ,
Oestrich'

Osine kieiben unck bürsten , nocb ennBa% ^ m -1/4- und sorgfältigVj stündigen Kochen una  j ^ r etc-*
flusspülen ist die Wäsche fertig. Erforderlich sind keine Zusätze an Seife , Seiienp un nützina Keine z.usaize an » ‘*1 r u auch

da diese die selbsttätige Wirkung von Persil nur beeinträchtigen und dessen ueora
verteuern. Überall erhältlich, niemals lose, nur in Original-Paketen. . .

HENKEL & Cie., DÜSSELDORF . Auch Fabrikanten der allbeliebten Hcnkcl ’S ^

liniere neuen Kriegskarten
SbriM Beifall gefunden , daß wir zu unserem Bedauern zeitweise ' nicht in der Lage sind der über Erwarten zahlreichen N° « ° .
Wir können wieder liestrn : ^ ^ ^ erschienen, m der alle durch die Ereignisse aus dem Kriegsschauplätze zur Bedeutung gelangten Orte und Gegenden eingehend Berück,

Karte vom iv Micken KritqsfthauolatzI Karte vom öftllchen
(Von Glasgow in England bis Spanien

KriegMM !^
und von Berlin bis Bordeaux .)

Martfta » 1 r r 20 s 000

Seide Karten stnd neu ?» ,» Zweckte der Grientirr -ung Während des
Krieges hregestrllt . und keineswegs mit den vielfach als Krieaskarten
m den Handel gebrachten unbrauchbaren Abzügen älteren oft veralterten
Kartenmatertals zu verwechseln . — Sie berücksichtigen die Grenzgebiete der
krt^ fuhrenden Staaten ganz ausführlich , wie sie auch die deutliche
zetchnung der Festungen und aller für den Krieg in Betracht kommenden

und von Kiew bis Berlin.)
bei

Preis
nur
je

We ^Lcrs; des „W § exn $ axtev

(Bon Petersburg bis Skntari

rormat i *atr Karte öS r 90 . cm . eitel» , geben sie __
Einzelheiten aufweisen . In mehrfachem Farbendruckh ^ ^ Kartenbil
klarer , gut lesbarer Beschriftung em schönes der verM ^
Die Ränder jeder Karte enthalten 180 k>̂ - S« iay Lieferung , en^
Armeen zum Ausschneiden u Aufstecken auf Nadri Bestellung - -
einsendung des Betrages . Auch unsere B ^ rfinftid) L,

_ gegen . In unser er Gelwältsstelle stnd^ e^ tarr ^ ^ - - - -- . ^

ü r  g e v f r e u  n d" in Gestric h und @ -'

40 5H.und 5 Pfg.
Porto für
jed. Karte.
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»Pia2terCm â®emit  ^ em'Hustrierten Unterbattungsblatte
Werflübcticn" und „Mgemelnca OJinzer-Zeitimg".

 Grösste. Hbonnentenzabln ^er
Rbeingauer Blätter. Nnzeiger

für LIWMe- iDestrichkreisblatt
für clen öttlicken Ccü des Rbehicjaukrafes.kxprditionen

- kttviüeund Oestrid) .Höonliementsptels

 pro QuartalM . uo:
:( ohneCrägerlobnoder Postgebühr. ): :Inseratenpreis
pro scdjsspaltigePetitzeile 15 Pfg.Dru

« und Verlag von Man, ktienneln Oertrichund eitville. fcjfnfpw
^ e #rr» . 5 . Grösste

Hbonnentenzabl in der Stadt
61tuille und Umgebung. -s

Samstag

, Sen 17 . Oktober19 * 465 . JahrgangDrittes

Mkcrtt. ^
Liebesgabennach der Front. Aus

dem Rheingau, 10. Okt.^
w ^ rfchiedentlichgeäußerte Wünsche sollten vorige ,
<eiorihrece  ^ uto2  mit Liebesgabenzur IV . Armee,"t
La Juin 18 . und8 . Reserve- Korpsgeführt werden,l
wWagner, als Vorsitzenderdes ZweigvereinsjjotL

f .e”Kreuzfür den Rheingaukreis, erteiltedazu die e
Genehmigungund stellte im Verein mit dem ■sti

i ]," entMainz die notigenGeleitspapiereund amt- iiotg
^ mden mit - demStempel sdes kaiserlichenKom- Verfügung

. Ein Delegierterdes Kreisvereinsjj
Un8 der kleinenKolonne wurde nicht bestellt. Es >

kĵ̂ ^ utobesitzernüberlassen , sichuntereinanderüber Zagenden
Weg und das Reisezielzu verständigen.und

Mannschaftenund stören, wennsie sich ohne Kenntnis der
getroffenenMarschordnung über diese hinwegsetzen, unddie
auf den häufig nicht sehr breiten Straßen marschierendenTruppen
- und Verpflegungs- usw. Kolonnenbeunruhigen und
aufhalten.Es

darf nicht verschwiegenwerden , daß sich geradezuein
gewissesUebelwollen gegen die Liebesgaben- Autosent¬ wickelt
hat , dasleider ohne Ansehen der Personenso weit geht
, daß namentlichkleineren Liebesgaben- Kolonnenganz ungerechtfertigte
Schwierigkeiten bereitet und sie zur Abgabeihrer
Liebesgabenan die Etappen- Depotsgezwungen werden, von
wo die Beförderungderselben überhaupt nicht , geschweigedenn
an die für einzelneTruppenteile und Militärpersonenbestimmten
Plätze zugesichert wird. Große

Schwierigkeitenbietet auch das Vorwärtskommenim
Felde wegen nicht als ausreichendbezeichneter Ausweise der
zuständigenBehörden , da nicht nur einzelne Autos, er

 lehnteeiner der Herren Äutobesitzer die Teil- \  sondernauch ganze Kolonnen wiederholt von zuweilenun ^.
' *. *-*.«- *■. genügendinstruierten Posten oder besondersstrengen Platz \,P Qn derFahrt ab , einandererschloß sich einer anderen\

\; Qti, i 5U spät.*
und

für ein anderesAuto erfolgte die Anmel-bp
! ~̂ - übrigen4 Autos, 1 ausWiesbadenund M-

.
„ c,.1 "Rheingau, tratendie Fahrt am 4 . Oktoberan >
lkt êrt schonam selben Abend um 9 Uhrbis Sedan,^
itiu&fWappen- Kommandofür die IV . Armeebefindet, rWnt”
te  bondem Chef des Etappen- Kommandos, Fürstendie

Genehmigungerbeten werden , um an die ^
Armeezu gelangen,lehr
s ~Es

Wegen
der späten Stunde 2

\^ ^ schwierig, nochUnterkunftund Verpflegungzu iiinj
( vV® gelangaber nach längeren Verhandlungen ^s
» Kt ^ bnnoch die erforderlicheGenehmigung zur Uln

nächstenMorgen zu erhalten.'
"zwischen11 Uhr gewordenwar , hattensich schon

in ihre Quartierezurückgezogen, undr
mehrmöglich, allevon den Anordnungendes liH

z .ôulohezu verständigen, welchergestattet hätte, Herren
mit ihren Autos am Montagum 1 /28?

' iagszum Zusammentreffenam BahnhofSedan '
\ bna ten' um den von 2 Delegiertendes Etappen-^

d zu führendenAuto - Kolonnenanzuschließen. So uy*
2 ? tuto8möglich , bis zum Bestimmungszielef

,' ivährenddie beidenanderen in Sedanzurück- ihre
Liebesgabenan einer Dienststelledes ,o

j -r,ft
ff

»,oUt° 8 drangdas eine bis zum 18 . ,das andereH°H'M" ndosabgeben mußten . Bon den beideni
.i ,

,- oh Autoskonnten dann die Liebesgaben, die sie ^rpiariprpm
Virmt Sftnfpn fotfa unm r

?8. treibe
Reserve- Korpsvor , die nebeneinanderliegen. Kreisverein

vom „ RotenKreuz'b
^b t̂T" - FrauenvereinWinkel - Mittelheimteils

vom und
von Truppenteile

iü̂nb^ iuzelspenderufür bestimmtersk
' Unuete " "dverwandteMilitärpersonen mitgenommen s
| ettei[ n̂̂ oßemJubel der Offiziereund Soldatenan |Sii,
* mat13 ten zur Verteilung in größerenMengen: Aaretten

, Tabakund Pfeifen, Zündhölzer, Fuß-tz
^i ' ""gen, Strürnpfe, Pulswärmer, Leibbinden,U

' ŝchp' Brustwärmer, Hemden, Jacken, Uuter-^
" Bücher, elektrischeTaschenlämpchenmit Reserve-!

d̂en̂ ^ " ' r̂ ; en, Chokolade, Drops, Kakao, Bouillon-i
, si" ŝel, Pfeffermünz, Wurst, Gewürze, besondersk
. Melken, verschiedeneWeine u . a. Empfang

und die Verteilungist wenigstens>
^ elitdes 8 '  Reserve- KorpsQuittung lyitf5 euul'oen.l
^̂ ett" V̂ " ^^bgewurdenvon diesem Auto aus einem,

8 8. Korps( Reserve- Korps) VerwundetejiiH
Q ^ ‘ isenommenund auf dem weiterenHeiiuweg einem

anderen Lazarett bis nach Koblenz,I
l t >iifnPwt ®*e ’i: 'dievon den Verwundetenmit großer Kommen

wurde. 0n
 welchendie Truppenangetroffen wurden, f

AstIw. " ichterwähnt, weilüber die StellungenE
^ pf/m̂ bsagtwerden soll. m

" ^ ioohl noch einiges aus den ErfahrungenNmsin
' d,bei dieser Liebesgabenfahrtgemacht '

dabei anzudeuten, wiebei einer etwaigen solcher
Unternehmungenzu verfahrensein M

. *Vit,
»rbp^ binenwurde der -
>»b:! 90rbiEindruck

gewonnen, daß en
, insbesonderedas Etappen- Kommandobi

, ?Egel,f„ "̂ i "̂ ehmungennicht gerade sehr freundlichßip
' b̂ndgesinnt sind . Dies mag wohl auch rÄt

haben , daßdie Ueberbringervon Liebes-'
"brauchmit den ihnen gewährten Freiheiten fj

Cselbn^ den Abzeichendes Roten Kreuzes treiben, s
?!>eAw" . ' 3überalldurchdringen und aus Neugierh
im̂ iöeiiej. ên allerhandsehen und hören wollen, und«t
^ itilicm® ut? Freundefinden , die sie nicht immer ‘Sönt
11 -© nrm̂ ' t ên  bestehendenVorschriften dabei "

' Ueg? e . teilte, diebei der riesigenAnzahl von Vekä
" opm' t* "®ern manchmalgroße Ansprüche auf ^

dien Q9ce"beVerpflegungmachen , beschränken^Iti-- ' ' *“ ‘  -"i’ tiereund die Verpflegungfür Offizierekommandanten

an - und aufgehalten, Verhörenunterzogen oder
gar festgehaltenwerden. Es

ernpfiehltsich auch, nichtzu kleine Kolonnen aus¬ zusenden
, weilsie zu wenigmitnehmcn können ; wasunter 50
Centnerist , solltezu Hausebleiben. Es ist zu wenig für
so Vieleund kann bei den Truppenleicht Enttäuschungenbereiten
. Uebrigensmuß bemerkt werden , daß für die materielle
Verpflegung der Truppenan Lebensmittelnaus¬ gezeichnet
und ausreichendgesorgt ist , wie nicht nur die Stäbe
, sondernauch die Soldatenselbst unverhohlenbezeugen. Auch
für wärmereBekleidung ist gesorgt, wiedenn überhauptder
Fuhrparkfür ruhendeund marschierendeTruppen ganz vortrefflich
organisiert ist . Den in längereTage dauernde Kämpfe
verwickelten Truppen ist es selbstverständlichsehr schwierig
, regelmäßigLebensmittel usw . zuzuführen. Die dazu
nötigen Kolonnen würden , wennsie zu nahe heran¬ rückten
, nurdie Bewegungsfreiheitder kämpfendenTruppen stören
und den Erfolg gefährden. Da kommenauch keine Liebesgaben
an die Truppen.Sehr

zu bedauernwäre es , wenndie angeführtenund bestehenden
Miß - undAnständedazu führen sollten , daßdie Ueberbringung
von Liebesgabennoch weiter erschwert oder gar
verbotenwerden sollte . Im Gegenteilsollte diese Lie- bestätigkeit
amtlich unterstützt nnd gefördertwerden , wofürsicherlich
eine zweckmäßige, organisatorischeForm gesunden werden
kann , für die als GrundgedankenFolgendes , wie schon
anged. utet, zusammeuzufassenwäre: 1

. Führungdurch einen Delegierten.2.
 Uniformartige, amtlichgenehmigte Abzeichen , auchdes

Fuhrwerks, ( einfachesCivil ist zu vermeiden. )3
. Schriftlicheamtliche Legitimation, womöglichvon einer

höheren Militärbehörde, zur möglichstenVermeidung der
Nachholungvon Nach- undZwischenbescheinigungenund Ausweisen.
4

. Einegewisse Begrenzung der Wagenzahl( Höchst-und
Mindestzahl) , sowiedie ungefähreGewichtsmasse der Liebesgaben.
5

. Anweisungder Etappen- Kommandoszu größeren:Entgegenkommen
und Unterstützungder Liebesgaben- Spender,Gewährung
von Benzin und Gummi, nötigenfallsgegen Bezahlung
, und soweit möglich, Gewährungvon Wohnungund
Verpflegung, schlimmstenFalls eines Bivouak- Platzes,auch
Beförderungdurch die Eisenbahn.6

. Vielleichtauch Androhungvon Strafen, wenndie Führer
den Anordnungendes Etappen- Kommandantennicht Nachkommen.
Diese

Vorschläge dürften ~ auchgenügendeSicherheit gegen
sogenannte„ wildeLiebesgabenAutos " bieten.Das

Ueberbringenvon Liebesgabenmit einer gewissen Freiheit
des Zieles und der Beweglichkeitist außerordentlichpopulär
in der Armee und im Volke und entsprichteinem von
Herzen kommenden und zu Herzengehenden Bedürfnis. Diese
Tätigkeit zu unterbindenwürde allgemeinen Mißmut und
Unzufriedenheiterregen. Gf

. M.(Eine
Ergänzung zu obigenDarlegungen bieten die neuen

Verfügungenüber die Beförderungvon Liebesgabenzur
Front, diein diesenTagen amtlich zur Veröffentlichunggelangen
. Die offenbarenMißstände , die durch die Auto¬ fahrten
hervorgerufen sind , und die auch längst vorauszu¬ sehen
waren, habendazu geführt, dieseArt der Beförderungim
Allgemeinenzu unterbinden. Wie wir jedoch von andererSeite
hören, wirdden berechtigtenWünschen der Bevölkerungnach
schnellsterBeförderung der Liebesgabenin die vorderstenLinien
auf andere Weise Rechnung getragen werden . Die Militärverwaltung
wird die Spendenvon den Abnahme¬stellen
der einzelnenKorpskommandosmit der Eisenbahnin Depots
im Etappengebietbringen , undvon hier aus werdenAutos
die Gaben nach vorn schaffen, die von den Auto¬ klubs
mit Genehmigungder Militärverwaltungvertraglich dazu
angenommenworden sind . )Kriegschronik.

1
. Oliober. DieHöhen von Rohe und Fresnoh( nordwest¬lich

Nohon) wurdenden Franzosenentrissen . —Vor Antwerpen
werden das Fort Wavre- St. Catherineund die
RedouteDorpweldt erstürmt ; Termondein deut¬ schem
. Besitz. —Südöstlichvon St . Mihielwerden An¬ griffe
von Toul unter schweren Verlusten für die Fran¬ zosen
zurückgewiesen.2

. OtioLer. EinerneuterEinbruchsversnchder Serbenüber die
Save mißlingt vollständig; dieSerbenerleiden eine vernichtende
Niederlage . —Der deutscheKreuzer „ Karls¬ruhe
" versenktim AtlantischenOzean sieben englische Dampfer
. —Die Oesterreicherschlagen die in Stärkevon
anderthalbBrigaden in Ostungarneingefalllenen russischen
Truppen und treiben sie über die Grenzezu¬ rück
. —Das3 . sibirischeund Teile des russischen22. Ar¬ meekorps
werden bei Augustowgeschlagen ; . 3000Ge¬ fangene
, 18 Geschützeerbeutet. 3

. Oktober. Die derrtschenKreuzer „ Scharnhorst" und „Eneisenau
" vernichtendas französischeKanonenboot „Zeler
" und beschießenPapeete auf Tahiti. —Im Angriff
ailf Antwerpenfällen die Forts Lierre , Wael-hem
und Korrigshohcht; 30 Geschützeerbeutet. 4

- Oktober. EnglischeStreitkräfte unter General Barnar- diflon
setzen die Angriffeauf Kiautschoufort . —Präi- sident
Poincare begibt sich ins Hauptquartier.3

. Otto! er. BorAntwerpensind die Forts Kessel und Broechem
zum Schweigengebracht. 8

. Oktober. Deutscheund österreich- ungarischeTruppen wer¬ fen
die Russenvon Opatow und Klimontowgegen die Weichsel
zurück . —Die Russen werden von den Oester¬reichern
am UzsokerPatz vollständiggeschlagen . —Der
russischeVormarsch gegen Ostpreußenim Gouverne¬ment
Suwaki wird zum Stehen gebracht. —Das Tor¬ pedoboot
„ S. 116" wirdvon englischenUnterseebootenzuin
Sinken gebracht. Die Besatzungwird gerettet.7

. Oktober. Vorstößeder Franzosenin den Argonnenund aus
der Nordostfrontvon Verdun werden zurückge¬ wiesen
. —Der russischeAngriff aus SuwaMwird ab¬ gewiesen
; 2700Gefangene und 9 Maschinengewehr«erbeutet
. —In Polen werden in kleinenerfolgreichen Gefechten
westlich Jwangorod 4800 ' Gefangenegeinacht. —
Dem Kommandantenvon Antwerpenwerden , nach¬dem
unsere Truppen am 6 . und7 . Oktoberden 400 Meter
breiten , überschwemmten' Nethe- Abschnittüber¬ wunden
haben, - dieBeschießungder Fort angekündigt.Da
der Kommandanterklärt , die Verantwortungder Beschießung
übernehmen zu wollen, beginntdiese Mitternacht
vom 7 . zum8 . Oktober.8

. Ol. 'sber. FortBreendonckvor Antwervenwird genom¬ men
. —Die Hülle eines in der DüsseldorferLuftschiffi- halle
liegenden Luftschiffes wird durch den Bomben¬wurf
eines feindlichenFliegers zerstört . —Eine von Lomsha
anrückende russische Kolonne erreicht Lhck . —Erneute
Angriffe der Russen auf Przemhslwerden von
den Oesterreichernabgeschlagen. S

. Oktober. AmVormittagwerden zwei Forts der inne¬ ren
Verteidigungslinievon Antwerpengenommen . AmNachmittag
wird die Stadt von unseren Truppen be¬ setzt
, ohnedaß sie auf ernsthaftenWiderstand stoßen. Die
belgisch- englischeBesatzung hat die Stadt verlassen. Zum
Teil geht sie auf holländischesGebiet über , woihre
Entwaffnungund Internierungerfolgt . —Ein neuer
Sturm der Russenauf Przemhslwird von den Oestcrreichern
blutig abgeschlagen; die Russen ziehen sich
auf den San zurück. —Es wird genre . 'det, daßdie
Japanerdie Insel Jap ( Westkarolinen) besetzthaben. Oktober
. Dieletzten noch nicht übergebenenForts von Antwerpen
werden von unserenTruppen besetzt . —Dis Beschießung
von Reims wird von den Deutschenwieder ausgenommen
. —Die französischenTorpedoboote„ 338"und
„ 347" stoßenim Mittelmeerzusammen und sinken.—
Der Tod König Karols von Rumänien, seinNeffe König
Ferdinand übernimmt die Regierungin Bukarest.—
Es wird gemeldet, daßfast die ganze Flotte der Vereinigten
Staaten aus dem Großen und Stillen Ozean
nach den Philippinenzum Schutze der Ameri¬kanischen
Interessen , die von den Japanerngefährdet werden
, abgegangenist. Staatshilse
für Arbeitslose. Die

„ Nordd. Allg. Ztg. "schreibthawamtlich: Nichtohne
Berechtigunghat man nach der glänzendenDurch¬ führung
der militärischennnd finanziellenMobil¬ machung
die wirtschaftlicheMobilmachung als dritte Aufgabe
bezeichnet. Daß der Krieg tief in unser wirtschaftliches
Leben eingreifen würde , wußtenwir. Wir
wissen, daß unter unseren Gegnern besonders England
den erhofftenwirtschaftlichen Zusammenbruch Deutschlands
als ausschlaggebendenFaktor in seine kriegerische
Rechnung eingestellt hat . Wennsich die gegnerische
Rechnung heute schon als falsch erwiesen hat
, so ist das sowohl der soliden Organisation der deutschen
Volkswirtschaft in der vergangenenFriedens- zeit
zu danken, wieden energischenMaßnahmen, diesofort
nach Kriegsausbruchvom Reiche und den Bun¬ desstaaten
, von Kommunenund den starken wirt¬ schaftlichen
Verbänden ergriffen worden sind. Tie

großartigesoziale Gesetzgebungwar ini Frie¬ den
mehr und mehr zur eigentlichenGrundlage un¬ seres
wirtschaftlichenLebens geworden. Ter Fürsorge für
die lohnarbeitendenKlassen wurde auch nach Aus- 1

«.



brüch des Krieges unter allen den staatlichen und pri¬
vaten Hilfsaktionen eine erste Stelle eingeräumt. Tie
'Verminderung, Stockung und zeitweise Stillegung zahl¬
reicher gewerblicher Betriebe während der Kriegszeit
schuf sehr bald eine große Zahl von Arbeitslosen,
vornehmlich in den großen Städten und Industrie¬
zentren . Daneben wurden durch die Einberufungen
-zur Fahne andere Betriebe, wurde vor allem die vor
den Erntearbeiten stehende Landwirtschaft in mehr oder
minder großem Umfange ihrer Arbeitskräfte beraubt.
Diejenigen Betriebe endlich, die für Armee- und
Flottenlieferungen zu arbeiten*hatten , erfuhren eine
bedeutende Belebung und mußten bald erhöhten 'Ar¬
beiterbedarf empfinden. Es galt sohin 1. zwischen
,Arbeitermangel und Arbeitslosigkeit so¬
fort einen Ausgleich zu schaffen , 2. für
die große Zahl von Arbeitslosen , die in
ailderen privaten Betrieben keine Be¬
nsch ästigung finden konnten , zu sorgen.

Bereits heute ist festzustellen, daß gegenüber dem
Kriegsanfang die Zahl der Arbeitslosen sich
vermindert  hat . Unter vollster Anerkennung der
verdienstlichen Mitwirkung von Kommunen und Pri¬
vaten darf gesagt werden, daß die jetzt schon fühl¬
bare Verminderung der Arbeitslosigkeit auch zum nicht
geringen Teil den wirksamen Maßnahmen der Reichs¬
und Staatsbehörden zu danken ist.

Unbedingt mutzte und mutz der Grundsatz festge¬
halten werden, daß, soweit irgendmöglich, den Ar-
beitslosennichtdurch unmittelb are Unter¬
st Ätzungen , sondern durch Arbeitsgelegen-
h e i t geholfen werden mutz.  Es ist dies we¬
niger aus Gründen allgemeiner Wirtschaftlichkeitge¬
boten. als durch die Rücksicht auf die arbeitswilligen
und -fähigen Männer selbst, denen es tunlichst zu er¬
sparen ist, daß sie der öffentlichen Armenpflege zur
Last fallen. Wird sich dieser Grundsatz auch nicht
überall und für die ganze Tauer des Krieges in
idealer Weise durchführen lassen, so wird ihm doch
bis zur Grenze des Erreichbaren gefolgt werden
müssen.

Tie Aufgabe, zwischen Arbeiterbedarf irnd Arbeits¬
losigkeit einen Ausgleich herbeizuführen, stand zunächst
vor der Schmierigkeit, daß, sich allenthalben in bester
Absicht, aber unter Verkennung der durch den Krieg
geschaffenen besonderen Verhältnisse auf dem Arbeits¬
markt freiwillige unbezahlte Hilfskräfte zur Verfü¬
gung stellten sowohl für die Herstellung von Kriegs¬
bedarf für diejenigen Betriebe, denen die Mobilma¬
chung Arbeitskräfte in großer Zahl entzogen hatte.
Das galt zunächst für die bei Kriegsausbruch in vollem
Gange befindlichen Erntearbeiten . Gegenüber dem an¬
fänglichen Bestreben, die Einbringung der Ernte der
Schuljugend zuzuweisen, brachte die im Reichsamt des
Innern errichtete Reichszentrale der Arbeits¬
nachweise 12 000 Industriearbeiter in der
Landwirtschaft unter.  Ten Militär - und Ma¬
rinewerkstätten wurden Arbeitskräfte vermittelt , eben¬
so den Betrieben, die mit Lieferung von Kriegsbedarf
beauftragt sind. Tie arbeitslosen Kalibergleute wur¬
den in den oberschlesischen Hütten untergebracht. Land¬
wirtschaftlichen Betrieben sind technische Arbeiter aus
der Industrie überwiesen worden. Dem Arbeiter¬
mangel in den Zuckerfabriken ist durch Ausgleich eben¬
falls abgeholfen worden. Tie Reichszentrale arbeitet
zusammen mit den bestehenden provinziellen Arbeits¬
nachweisen und den Gewerkschaften. Durch vorange¬
hende Vereinbarungen der Arbeits- und Lohnbedingun¬
gen wird etwa möglichen Lohnstreitigkeiten wirksam
begegnet.

Ten Bemühungen, einen Ausgleich zwischen Arbei¬
terbedarf und dem Angebot von Arbeitskräften zu
schaffen, stehen naturgemäß nicht unerhebliche Schwie¬
rigkeiten entgegen. Tie Unternehmer müssen mchr,
als sie es im Frieden gewohnt waren, ihre Ansprüche
inbezug auf gelernte Arbeiter zurückstellen. Tie Arbei¬
ter werden nicht selten gegen bisher ungewohnte Ar¬
beit ihre in Friedenszeiten berechtigte Abneigung über¬
winden müssen. Für einzelne spezielle Betriebe wird
es in der Tat schwer sein, geergnete Arbeitskräfte in
genügender Zahl zu finden. Es ist natürlich nicht
daran zu denken, daß der Ausgleich der Arbeitskräfte
aNein Lauernd und durchgreifend Hilfe für die große
Zahl der Arbeitslosen bringen kann, denn es steht der
Arbeiterbedarf doch noch wesentlich hinter der Arbeits¬
losigkeit zurück. Wirklich zureichende Hilfe sür die Ar¬
beitslosen ist doch nur von großen und von vermehr¬
ten Arbeitsgelegenheiten zu erwarten.

Wenn in der Oeffentlichkeit wiederholt daraus hin¬
gewiesen worden ist, daß in erster Linie der Staat be¬
rufen sei, Arbeit für die Arbeitslosen bereit zu stellen,
so darf gesagt werden, daß seitens des Staates in
großem Umfange dem erwähnten Bedürfnis bereits
Rechnung getragen werden wird. Gerade in dieser
Kriegszeit wird der Staat seine Stellung als der größte
Arbeitgeber in vollem Umfange und unter aller prak¬
tisch möglichen Zurückstellung fiskalischer Rücksichten und
Bedenke,t ansfüllen . Neben der Durchführung der für
den Friedenszustand geplanten öffentlichen Bauten und
Arbeiten soll auch mit der Begebung unmittelbarer
Rotstandsarbeiten vorgegangen werden. Und es ist her¬
vorzuheben, daß die Fortführung der öffentlichen Ar¬
beiten, die dem Friedensbedürfnis angepaßt waren , im
Kriege praktisch als Notstandsarbeiten angesehen wer¬
den müssen und auch als solche wirken. Unternimmt
daneben der Staat noch unmittelbar Notstandsarbeiten
in größerem Umfange, so muß eine Entlastung des
Arbeitsmarktes sehr bald in Erscheinung treten . Zu¬
mal , wenn Kommunen und auch Private  dem
Vorbilde des Staates folgen.

Deutsche Kriegsbriefe.
Von Paul Schmeder, Kriegsberichterstatter.

Genehmigung zur Veröffentlichung erteilt am 8. 10.
Großer Generalstab des Feldheeres.

(Nachdruck verboten.)
Großes Hauptquartier , 9. Oktober.

II.
Tie letzten Tage von Antwerpen.

Ein echtes Nordseebild! Vlauschwarz hängen die
dunklen Wetterwolken am Horizont und verdüstern
die ohnehin elegische Landschaft, deren unendliche
Viehweiden nur hier und da von den für Schleswig-
Holstein und Oldenburg charakteristischen Kniks unter¬
brochen werden, Und in diese Monotonie hinein ist
nun auch noch der Krieg gekommen und hat die we¬
nigen Dörfer und Städte zu armseligen Schutthaufen
zusammengebrannt. Was die Belgier auf ihrem lang¬
samen,' aber stetigen Zurückgehen noch übrig gelassen
hatten , wurde durch das Feuer unserer Artillerie zer¬
stört, und meilenweit dehnt sich

die grausige Einöde.
Tie Einwohner haben Freund und Feind Hausen sehen
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und sahen schließlich in eiliger Flucht nach Antwerpens
schützende Mauern hinein den einzigen Ausweg aus
dieser ganzen traurigen Misere. Aber sie sind aus
dem Regen in die Traufe gekommen, denn das Un¬
heil nimmt, unbekümmert ihrer Tränen und Verwün¬
schungen, auch in der letzten festen Stadt Belgiens
seinen Lauf. .

Eine wahre Prachtstraße für Automobile führt rn
schnurgerader Richtung fast von Brüssel nach, Antwer¬
pen. Und fast ununterbrochen rasen Kraftwagen der
deutschen Heeresverwaltung, des Roten Kreuzes und der
deutschen Zivilbehörden die Straße entlang , an der
ich zum ersten Male in diesem Kriege

unsere blauen Jungen
die Wacht halten sehe. Sie sind von Kiel und Wil¬
helmshaven 'herübergekommen, um bis zur Eroberung
der Stadt als Sicherheitsmannschaft für diese wichtigste
Heerstraße zu dienen. Sie haben es sich in den um¬
liegenden Dörfern bequem gemacht, und das Land¬
leben scheint den schmucken blonden Maats um so
mehr zu behagen, als sie zum größten Teil aus süd¬
deutschen Gegenden stammen und vor ihrer Marine¬
zeit kernfeste Bauernburschen im bayerischen Oberland
und auf der Ftlder gewesen sind.

Auch Oesterreicher tauchen auf
zum Zeichen, daß vor Antwerpen die Motorbatterien
der Skoda-Werke ebenfalls ihr tieftöniges Lied fingen.

Unsere Fahrt führt zunächst nach einem Ort, in
dessen großartig eingerichtetem Ursultnerinnenklvster
wir von der deutschsprechenden Oberin freundlich!emp¬
fangen und in ein Sprechzimmer geleitet werden, wo
uns zwischen den Bildern , Christus im Gespräch mit
Maria und Martha darstellend, und Christus, den
Fischzug Petri segnend, eine Generalstabskarte mit
den Fortifikationen von Antwerpen entgegenleuchtet.
Wir erfahren, wie weit unsere Truppen vorgedrungen
sind, und daß es sich bei dem Fall Antwerpens nur
noch um wenige Tage handeln kann. Sobald

die „dicke Bertha ",
die schon in den letzten Tagen bei der Beschießung
der Außenforts wieder geradezu Wunderdings geleistet
hat, nach ihrem neuen Bestimmungsorte geschafft wer¬
den wird , kann man direkt in die Stadt hineinfunken,
und damit ist das Schicksal der schönen Stadt am
Scheldestrand besiegelt. Während drin im Kloster noch
die letzten Vorbereitungen für unsere weitere Fahrt
getroffen werden, gehe ich ein wenig zu dem kleinen
Torffriedhvf hinüber und entdecke ein frisches deutsches
Soldatengrab mit der in schöner Brandmalerei ausge-
führteu Inschrift:

.Hier ruhen 14 brave Marinesoldaten und
2 Infanteristen ."

Und damit stehe ich also an dem ersten Heldengrab
unserer auf belgischem Boden gefallenen blauen Jun¬
gen. Sie haben gewiß nicht daran gedacht, jemals auf
festem Boden zu sterben und an geweihter Stätte
beerdigt zu werden. Viel lieber wäre ihnen allen
wohl ein braver Seemannstod in Wettergrollen und
Sturmgebraus und ein Grab auf dem kühlen Meeres¬
gründe gewesen. Aber wir wissen, daß sie gleich den
Brüdern auf der „Iltis " bis zum letzten Augenblick
ihre Pflicht für das Vaterland getan haben, und daß
uns das Grabmal im stillen Klosterfriedhof nicht we¬
niger zu sagen hat als das Felsenriff im fernen
Chinesischen Meer, an dem die „Iltis " unter den
Kläügen des Flaggenliedes zugrunde ging.

Auf der Torfstraße , vor dem Tor des Klosters,
das übrigens trotz der wiederholten Beschießung durch
deutsche und belgische Truppen nur wenig gelitten hat
und etwa 200 Nonnen aller Nationalitäten , vornehm¬
lich aber deutsche, beherbergt, stauen sich, wiederholt
große Munitionszüge . Mitten in einem Wagenwirrsal
entdecke ich einen Pfadfinder von kaum 16 Jahren
hoch zu Roß, der sich aus dem im Klostergarten rau¬
schenden Brunnen mit dem Marmorbilde der Mutter-
gvttes davor einen kühlen Trunk reichen läßt . Aber
schon naht ein trauriger Zug. Irgend ein Torf in
allernächster Nähe ist vor wenigen Stunden durch
deutsche oder belgische Granaten eingeäschert worden,
und so ziehen sie in langer Reihe, Männer , Frauen
und halbwüchsige Kinder, die kleinsten zärtlich im Arm
getragen, dahin, einem ungewissen Schicksal entgegen.

Vor unserer Weiterfahrt hören wir noch von der
erstaunlichen Tatsache, daß die belgische

Garde civique
gegen uns mobil gemacht hat. Es ist das eine Po¬
lizeitruppe , die in allen größeren Städten , vor allem
auch in Brüssel, Lüttich, Gent und Antwerpen nach
der Art unserer freiwilligen Feuerwehren organisiert
ist, ihre vorgeschriebenen Uebungen abhält , Uniform
trägt und auch ihre Schießübungen veranstaltet. Sie
soll fick nun auch mehrfach schon irn Kriege betätigt

und versairevene Putsche veranstaltet haben. 3"*
Fälle trägt auch sie

alle

den Zlvrlanzug rm Tornister, ^ n-
und dadurch ist der Gesellschaft schwer beiM j, jn
Natürlich werden sie überall , wo sie mit den wNatürlrch werden sre überall , wo sie mit £>ui Lan¬
der Hand betroffen werden, als Franktireur» ue r<
delt. Um ihnen auf die Spur zu kommen, i ' rdcn-
schiedentlich Haussuchungen vorgenommen ĥ ser
Tabei hat man vielfach nicht nur Umkleiderau
Gesellschaft festgestellt, sondern auch Briese vew y£flnS
men können, die auf verbotenen Wegen 1 &cnt
geschmuggelt worden sind, darunter auch -.-z ist
belagerten Antwerpen her. Einer dieser̂ A ^ gabe
zu charakteristisch, als daß ich mir seine e öe3 in
versagen könnte. Er stammt aus der Feo . ^ ott
Antwerpen liegenden Comte de Courselles heitzt
seine in Brüssel wohnende Mutter gerichtet- Rüffel
darin : „Liebe Mutter ! Wir werden bald na ) f eitt.
kommen, und Tu wirst Zeugin unseres Ernz u „ n>"
Tann aber schneU Streichhölzer zur Ha"? ' amüud?'
Köln und die anderen deutschen Städte " ^ Ke-
können. Es wird keine deutschen Verwundet.
faugenen mehr geben, wir werden alles "M!'., -,̂ 3^
Ter junge Herr steht a la suite des 8. beig>l Ritten
fanterie -Regiments, und ich gebe für fernen 1 SlR"
Centime, wenn er den Unseren etwa bei oen
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werpcns in die Hände lausen sollte! «,-iter
Bon dem Kloster führt uns der Weg ßc?

M
%

L>on oem ncosier suyrr uns ue». pei
Hever, wo man uns das neueste Heldenilu

'»!
tP

gischen Eisenbahner zeigte. Als die Anlwĉ .̂ ^ßar
fahren hatten , daß die „dicke Bertha '^
hinter diesem Orte sich in die Erde emg güf‘"r
ließen sie an einem der letzten Tage

AofitTY +om ittth

stk»

riven mit gefülltem Tender und sDveren ^ DW
dahinter auf einmal los , in der stillen HßUej[eit o?dahinter auf einmal ws , rn der strueo y ,-Znstii
das Riesengeschütz vielleicht noch- auf den you
in unmittelbarer Nähe derselben stehe " „ nru * '
Herausenden Zhklopenzuge zermalmt wero Mbherausenden Zyklopenzuge zermarmr ---- feirtc
Aber die Deutschen hatten eine unglaubucy i .]lC1, y
rung , denn als die wildgewordenen ?
anbrausten, war vor dem Bahnhof eintJ ) goko > .
kade aus belgischen Güterwagen und 0re Öff"
tiven erbaut , und daran lief sich der f Eiseh?Ä§r
den Schädel ein. Ich habe schon maE
Unglück in seinen schrecklichen Folgen als ! aber x
Leichenbeschauerberuflich- studieren
solch schauerliches und zugleich groteskes£ »r-lÄ ^ sjchsah ich noch nie. Alle Maschinen st"? haben
den Anprall aus dem Gleise geworfen 0betI tL
entweder tief in den Erdboden eingegr" achtet,
mit der Stirnseite gegen den ö ^ 3 ui
rend die braven deutschen Güterwag
Hannover und Bromberg, die beim Ä*;rt  yrtö ö£" will*
fällig in Antwerpen zu Besuch waren ^ ^ den, ^
Eisenbahnern als gute Beute betracht̂ ^^ ^ ertê ,̂ selständig zerquetscht unter den halb Ser -
schinen liegen. Auch bei Hal in der
haben sie einen ähnlichen Versuch w r h„zug? ^

Hinaushetzen besatzungsloser Berg"E >h t>̂
auf die Unseren unternommen, em ö
sie aus eigener Tasche zahlen musft"'
sie lediglich unseren Eisenbahnern einen^ op
film ersetzen. Es ist manchmal der ? geopô ' W
mit den Landeskindern des seligen - eüer ist-

Jn Campenhont, das ebenso wr
beiderseitige Geschützfeuer fast g""»
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finden wir die noch gut erhaltenen ^ege"'
Schützengräben unserer See vor

die nun schon längst in der innere ^ vo
nebst den großartig angelegten « Ändert
Während die Schützengräben ernige ^ dur<T geiva?einer Waldlisiere aufgeworfen u „tentrt 11
pflanzte Rübenbüschel fast gans " ^ voEmste,
worden sind, kennzeichnen sich dwhoheScheinstellungen durch demonstrativT,cha  helgScheinstellungen durch oeiiwtir ^ . rte a-r ' " rt
denen umgestürzte Kochtöpfe und "
dabeiliegenden Holzknütteln und ö c' itntdfit voru»schen Gewehrkolben den nicht habe" gp
Infanteristen markieren. Tw Be b scĥ
daraus geschossen und ŷ ögen: ^ZZherkonAs 8^wundert haben, als plötzlich beime->i,ndert Meter weiter hinten em ' - ^ B Mbdcrt Meter weiter hinten e"\ 1" nttf

empfing. Jn dem folgend ^
haben die Belgier vor ihrem R gern e" ^ „cich
werpen als vorsichtige Leute, die nrch ,

holländischem Muster) geräumt, ẑ ö die a hs< 'unserer nachrückenden blauen J ""»̂ grunc" HeE
mal gern den guten Sachen Mte ". -̂ isagr"?
und grauen Flaschen zugesproche Äv
leid darüber haben ffe in ku? ô ^ ^ inet-- >

den

druck gebracht. Ü"Ä-- . 4,, holen-" „KeU jch

„Hier ist .nichts fiJtoinWLM  %Knen

Pen so einladende Titel , gr
Sprache , auch ein Zeichen, daß w ^ „ ter
immer näher kommen. Hrnter ' dicken „

das erste Kriegslager der fast ^
vor Antwerpen. Es besteht
tiefen Grube, die zirka 6 Me hŵ Ẑ ll
legt sich das Untier und schi« @rijBe J
42-Zentimeter-Maul seine ö 4 ^ eigene ^ „1
meter weit ins Land h^ ^̂ etaner Arber zu
zug holt sie dann nachGüterwage "^ ,i Ek^
sie auf einer Anzahl dev rrv ettt
neuen Liegeplätze. Wahrhaffrg,^ ist es

'ti,

bis zur IM - B ^ L ff « «
Schritt , viel weiter als von " Zu dê ciounS,,,
auf dem Schlachtfelds,von Waterw^.^ >
Heeren dieses Weltkrieges. allein d
dem modernen Kriege fallt n cy <?. für
dern auch die Technik̂ JndustrAgra " ''anS'-n-i, Muvlen . einem gr" w ,,„s-re 3" ktet"!*

Und dw 'Ml
a" der

In Wuhsen, einem »̂ ' unsere
Bahn nach Antwerpen dW‘
alle Fälle eine schviie ^ arr ^ Aleire" ^ „ge
aus. Es könnte doch s" " ' ^ ^ icht ^ V„«r, irnrnn eines der nocy unp -̂aewsatzüng irgend, eines der n uno ^ «ei"
in der Nähe einen Ausfall . ;
Mann baut  wV «gf ^ bif 'S «ff^

SB»! » ie/A ÄZ-«L.K"
Eigentum der Neutralen ,, v ^
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i'ifci uni)  eine Stadt , die als gewaltiger Jn-
Mer, Handelsplatz , aber auch als eine der uia-
>i kÄ̂ Siadte Belgiens einen guten Namen hat.

Stadt kündet sich gewöhnliche durch ein
zM^eges Leben und Treiben schon vor den Toren

i k— 5l" e seltsam ! Ist unser Ohr durch das
| u,Un° Klingen der hart angespannten Motoren

skb-n vorzeitig ermüdet , oder ist ein Wunder
Ä durch das plötzlich ein jedes Geräusch aus

»Äun genommen wurde ? Aber nun kommt uns
I* y 5U Hilfe und zeigt uns , daß wir uns tat-

einer Märchenstadt befinden . Tenn es ist

. K alles still und stumm,
iit» Mt auch alles tot in dieser Stadt des herr-
z. o>nwunders , der prächtigen alten Giebelhäuser
§ . Rubensschen und van Thckschen Bilderwun-

u Mensch und kein Tier ist in den Straßen
Mck "" berühmten Marktplatz zu sehen , den das
» Margarete von Oesterreichs , der Statthal-

^lederlande , ziert , die hier in dem jetzt
TMebäude fungierenden wunderschönen Rc-
fonx don Keldermanns residierte . Und welch

oerbares Spiel des Zufalls ! Aus dem Stein-
fin»,. dem Denkmal liegen in der warmen
Sr ® wohlig hingestreckt drei schlafende öster-
'«ixjs sirtilleristen , während einige deutsche See-
i«, «, chre freie Zeit dazu verwenden , sich von
Äk̂ ^ bier in Uniform den StoPPelbart fort'

h äu lassen — ein heiteres Bild in ernster
^ weinen Begleiter zu eifriger Arbeit mit

beranlaßt . Ich schlendere derweilen zur
hinüber , die mit ihrem gewaltigen , ur-

'!l y auf 160 Meter berechneten Turm von 97
sA ganze Stadtbild beherrscht . Im Innern der

es wüst genug aus . Trotz aller Vorsicht,
g .Unserer Artillerie bei der Beschießung der

^kAsndt wurde , sind doch die schönen modernen
1 Du* . der Kirche in tausend Scherben zerspellt,
hh. . das Kirchendach ist mehrfach durchschlagen.

^ ^.°nnn aber uns der Stadt bemächtigt , hatten,
!ttn Belgier , die die Situation weit besser
- ?is wir , direkt gegen das nicht weniger als
1% im Durchmesser aufweisende Zifferblatt
1 ein so wohlgezielte Schüsse abgegeben , daß
^ ' Volltreffer war . Wenn trotzdem nicht der
'. M ; Nl ins Wanken geriet , so hat er das einzig
Itt j n der Baukunst der alten niederoeutschen
-jrx.,u berdanken . Ban Thcks berühmter „ Christus
I, ** >. eines der Hauptwerke des Künstlers , ist
S  bei der Beschießung unbeschädigt ge-
H und ebenso die beiden Rubens in der Kirche
s „' Und in der Liebfrauenkirche , den Fischzug
Mw1? die Anbetung der heiligen drei Könige

Auch die von Beeckstijne geschnitzte Kanzel
- le mit einem sehr originellen Detail finde

R ^ hrt vor . Es ist bekannt , daß unseren Heeren
' djxu ein Konservator der Berliner Museen folgt

gefundenen Kunstschätze in sichere Hut nimmt.
III.

Sn t,. Auf dem Turme St . Rombaud.CH' Krieg ist nichts heilig . Wir haben Ma-
r &ibx. 'c auf belgischen Kirchtürmen . Gewehrlager
; bafe lS en  Kathedralen gesehen . Wir haben es er-
Mz" Blut die Altarstufen herabrann , daß uralte
* ft. ,et  in Flammen aufgingen , daß Glockentürme

s.u? ten herabgeschossen , Taufbecken zerstört und
>,„,Uatte der Toten von wildem Kampfgetümmel
^ »dẑ urden . Man zwang uns , Franktireurs von
Äth tn  und militärische Beobachtungsposten von
AkwM der Kathedralen heraüzuschießen und schoß

Ä Kirchdächer und Türme , sobald wir von den
ZtzIMen liegenden Städten mit den Waffen in der
y genommen hatten . Wir setzen nicht auf einen
5 ^ erthalbe , aber wir zahlen mit gleicher Münze

auch wir jetzt auf die eroberten Türme
chz,'pscha>, halten , unsere Verteidigung führen und
fo weitertragen.

^ M wir heute auf dem Turme St . Rombaud . —
J.W eJnt sich, einem ungeheuren Spieltisch gleich,

As hinüber zu den graugrünlichen Fluten des
Kanals . Und einem Spielzeug gleich steht

An , die stolze Festung Antwerpen
y °fe um die hier die eisernen Würfel rollen.

Wasserläufe und Kanäle durchschneidcn die
LSlet̂ stalten sie fast zu einem Schachbrett , aus dem
Ä aAwertige Gegner die lebenden Figuren ihres
lAffj^ onen und Menschen , in bewundernngswürdi-
- deÄ ^ ikeit hin - und herschieben , indes die Bauern

y °l-.,ichwunden , auch die Pferdchen eingezo -gen sind,
' Türme ins Wanken gerieten und gar bald

v le 7 König ! ertönen wird.
In , » ft führen zu dem Turme von St . Rombaud
L» 100 Meter Höhe genießt man einen wunder-

-blick über die in der Tiefe liegende völlig
f  iq-ANe Stadt . 60 000 Einwohner wurden sonst

" ichöne Glockenspiel dieses Turmes allmorgend-
iyiw ' Seine Glocken läuteten zur Frühmesse und

"gebet . Sie luden zur Taufe und Kommunion,
^ »s.wg und Begräbnis . Aber wie das gewaltige
siMy Wit seinem 45tägiigen Werk im Gesamtgewicht

«Uogramm auf einen Schlag verstummte , als
^ *n seinen Antrieb hineinfuhr , so ist auch der
■3t, yd der 16 großen Kirchenglocken da oben ver-
. .cĥ Ann vom Kardinalerzbischof bis zum letzten
li jjtt ŝ N ist alles den Mauern der Stadt entflohen,

/«»setzendes Obdach mehr boten , als die Kanonen
i; t̂k>>, AsUgewehre von Freund und Feind die Stadt
i W ysi'enhagel zu überschütten begannen . Traurig

zugleich sieht es aus . wie der Luftdruck
yschosse die Ziegel von den Dächern herab-

^ « s?daßman 'wm , _ _ _ unmittelbar von dem Turm aus
"»er „'Nwiegenste Dachkämmerlein hineinsehen kann,

«nderen Stelle klafft
•ein  Haus in zwei Teile geborsten
'nander und läßt uns durch die Etagen hiy-
. an dem Reichtum in der Tiefe bis zum ärm-

,^ Ur einer Arbeiterwohnung im obersten Stock,
kjo r^ fchSeschnitzte Busset in der Bel -Etage liegt ge-
k '̂krbpj .chwattert da wie die Nähmaschine der kleinen
^stw ^ ürin im Dachstübchen . Und kein Laut , kein
öf «. bg von unten herauf . Desto lebhafter und

>,̂ ber geht es hier oben in luftiger Höhe zu.
»6 ^ Gewerk des Glockenspiels und die Trieb-

Archenglockcn hat sich ein Artilleriekommando
^ ^ hy'„ Görz - und anderen Fernrohren , mit Meß-
Hyepz , . und Plänen und sogar mit einer vollständi-

„ "ustation gezwängt . Telephonleitungen gehen
Vpir r Und bilden eine innige Verbinduner unserer
. '!»l -Ns" den freundlichen bayerischen Artillericstra-

ß>i!,? „ bon St . Rombaud.
H? »r a Orches Geschütz feuert ! Dem Auge kaum

"er yAgt ein weißes Rauchwölkchen empor , und
wusterflügeln des Turmes aus zugleich ist es

durch die Warfen Gläser gesichtet. Zahlen werden ge¬
nannt , durcheinanderigeworfen , zusammengerechnet , Quer¬
summen gezogen , und plötzlich steigt eine Ziffer aus dem
Chaos laut , scharf und präzise empor . Einmal , zweimal
wird sie wiederholt . Schon ist auch die Batterie bestimmt,
der die Zahl gilt , und ehe noch das Weiße Wölkchen ganz
zerstoben ist, steigen drüben im überschwemmten Feld,
wohl an die 8 bis 10 Kilometer von der Stadt entfernt,
vier ebensolche Wölkchen auf , ein Donner rollt , daß die
Erde bebt , und unter Sausen und Gedröhn gehen vier
totbringende Geschosse aus den hier oben bestimmten
Punkt ab.

Noch einmal , zweimal wiederholt sich das gleiche
Spiel , dann strahlt des Höchstkommandierenden ganzes
Gesicht. „Noch vier mehr rechts , und wir haben sic!" —
Abermals Zahlen und Ziffernreihen und ihre Weitergabe
in die niedrige Telephonzelle , dann ein für alle Jünger
der heiligen Barbara hier oben spannungs - und er¬
wartungsvoller Moment . Und m >y ein Donnern und
Blitzen mit vielfachem Echo : drüben i . lägt eine brennend-
rote Wolke empor ! Man hat

ins Schwarze getroffen,
denn unmittelbar darauf geht ein ganzes Dorf in
Flammen auf . Es hat voll von feindlichen Truppen ge¬
standen , die unter dem Schutze ihrer Batterien einen Vor¬
stoß gegen eines unserer Seebataillone unternehmen woll¬
ten und von denen nun Hunderte Antwerpen nickst Wieder¬
sehen werden . Aber unbewegt bleibt unsere Artilleristen¬
schar hier oben . Denn in ihren Händen liegt zu einem
großen Teile das Schicksal unserer braven blauen Jungen
da unten zwischen Heide und Moor . Jeder Augenblick ist
kostbar , jede einzelne Zahl wichtig , und jeder Rechenfehler
unter Umständen ein tragisches Verhängnis . Als ich
einen Augenblick hinter das Zeltdach des Delephon-
kämmcrchens blicke und dort im unsicheren Halbdunkel die
schattenhaften Umrisse des Mannes sehe, der durch ein
Wort , eine einzige Zahl Tod und Verderben hinabsendet
in die blühenden Fluren rings um die stolze Handels¬
empore am Schcldestrand , habe ich unwillkürlich eine
Vision:

Mors imperator am Telephon!
Längst hat er die veraltete Sense in die Ecke gestellt.

Seine ungefüge Knochenhand ist gesckMeidig und gelenkig
zugleich geworden . Sie versteht das feinnervige Mikro¬
phon und den empfindlichen Taster des Telegraphen
genau so sicher und fest zu handhaben , wie den Abzug der
42-Zentimeter -Mörser , und er wirft den Gisenpseil aus
dem französischen Flugzeug so sicher wie die Bombe aus
dem Zeppelinluftschifs . Sein Lied erklingt im Surren
der Automobilmotoren wie im Rasseln der Maschinenge¬
wehre . Sein Auge blickt ebenso scharf durch das Periskop
des Unterseebootes wie vom höchsten Mast eines Dread¬
noughts.

Er stand auch unsichtbar neben mir , als ich später beim
zerschossenen Fort Waelhem eines unserer Seebataillone
zum Kampfe vormarschieren sah . Wir haben sie alle be¬
obachtet , unsere Tapferen , wie sie von Vater und Mutter,
von Weib und Kind fortzogen , wie sie aus den Kasernen¬
toren schritten , auf den Eisenbahnen in Feindesland
fuhren und von Dorf zu Dorf , von Stadt zu Stadt vor¬
marschierten . Aber wie sie unmittelbar vor der Schlacht
aussahen , das sah ich hier zum ersten Mal . Sie alle
wußten : jetzt wird es wirklich ernst ! In diesem Augen¬
blick siel alles von ihnen ab , was etwa noch klein oder
niedrig war . Ich sah in alle diese Gesichter und sah nur

fröhlich -ernste Entschlossenheit und Zuversicht.
Sie grüßten , indem sie zum Tode gingen , den General,
der von hier aus die Schlacht leitete , und den Artillerie¬
hauptmann , dessen Batterie von hier aus feuerte . Sie
grüßten in ihnen König und Vaterland und neigten sich
im stillen vor Gott . Wenige Schritte vor uns schlägt mit
heulendem Zischen eine Granate in die Chaussee ein , daß
der Staub und Schmutz den Ersten ins Gesicht schlägt.
Aber sie achten es nicht . Es gibt nur diesen einen Weg
für sie, denn rechts und links der Straße fluten die aufge¬
stauten trüben Gewässer der Schelde . — Noch einige Hun¬
dert Meter vorwärts , und ich stoße auf die Schützengräben,
in denen schon die Kameraden vom andern Bataillon sich
in Erwartung des Angriffes eingegräben haben . In diesen
letzten Angenblicken nimmt fast ein jeder noch einen Brief¬
bogen oder eine Feldpostkarte zur Hand und schreibt auf
dem Tornisterfell den Lieben daheim einen Gruß.

Es könnte ja der letzte sein!
Wir nehmen sie selbstverständlich mit hinter die Front
zurück. Und tausend unausgesprochene Wünsche geben wir
ihnen mit , denen hinten am rauchgeschwärzten Horizont
ein herrliches Wahrzeichen leuchtet : der feingegliederte
weiße Turm der Kathedrale von Antwerpen , in dessen
Schutz und Schirm sie alle stehen möchten nach dem letzten
großen Sturm dieser Tage ! — Als sich die Abendnebel
hcrniedersenken , umgibt ihn wie eine gewaltige Gloriole
der Feuerschein der brennenden Städte rrnd Dörfer im
weitem Umkreise . Aber hoch über Brand und Dünsten
leuchtet das goldene Kreuz an der Spitze des Domes , und
in diesem Zeichen werden sie siegen!

Scherz und Ernst.
— Ter Kaiser und der Franzislanerpatcr . Die Kölnische

Volkszeitung meldet : Am 1. Oktober erschien Se . Maje¬
stät der Kaiser in dem Orte S ., um mit dem Anführer der
vierten Armee , Seiner Königlichen Hoheit dem Herzog
Albrecht von Württemberg , eine längere Unterredung zu
führen . Als nun der Kaiser S . wieder verließ , wurde er
von den anwesenden Stabsärzten , Offizieren und Soldaten
lebhaft begrüßt . Unter diesen befand sich auch ein Fran¬
ziskaner namens Florian Schoch aus Westfalen , der den
im Kampfe für das Vaterland schwerverletzten Soldaten
und den Sterbenden im letzten Kampfe beifleht oder sie
mit den Sterbesakramenten versieht . Als der Kaiser vor¬
beiging , und den Ordensmann im Ordenskleide mit der
violetten Armbinde des Feldgeistlichen und dem roten
Kreuze sah , schritt er sofort aus ihn zu , gab ihm freund¬
lich die Hand und sagte zu ihm : „Sie haben hier wohl
viele Wünsche zu erfüllen an meinen sterbenden Karne-
raden . Ich danke Ihnen . Guten Morgen ."

— Der Amtsschimmel im Kriege . Den „Münch . N . Nachj-
richten " wird berichtet : Erhält da neulich ein Führer
eines in Frankreich flehenden größeren Truppenverbandes
ein Schreiben eines Amtsarztes von Anfang September,
worin angezeigt wird , daß in dem dem Truppenteil zu¬
gewiesenen Manövergelände ein Fall von Scharlach vor¬
gekommen sei, daß dies und jenes die Ursache sein könne,
und welche Maßnahmen dagegen ergriffen worden seien.
Der General besaß Humor ; er befahl , daß das Schreiben
beantwortet werden müsse; er danke dem Arzt ergebenst
für den Bericht , er wolle ihm jedoch auch mitteilen , daß
heuer die Manöver ausfaUen , da die Truppen seit 2 Mo¬
naten im Felde ständen.

=-■ Ein Russen -Spezialist . In der B . Z . am Mittag
lesen wir : Ein Werkmeister einer Berliner Fabrik ist vor
einiger Zcit verwundet von der Ostarmee heimgekehrt . Jetzt

ist er nun ziemlich" geheilt , und wenn auch ein wenig das
Bein schleppend, kommt er dieser Tage zu seinem Fabrik¬
herrn , um nicht nur seinen Prinzipal und die Stätte
seiner Wirksamkeit zu grüßen , sondern sich auch gleichp
zeitig von neuem zu verabschieden.

„Nächste Woche hoffe ick fertig zu sein mit meinem
Bein ! Dann jeht 's gleich wieder weg !"

„So , so, mein lieber N.", meint der Fabrikherr . „Na,
dann werden Sie vielleicht zur Westarmee kommen, nach
Frankreich !"

„Nee , nee, " sagt der Verwundete , „so was jibt ' s nich!
Ick will wieder zur Ostarmee . Auf die Russen bin ick
schon einjearbeitet . Ick laß mir wieder an die russ 'sche
Jrenze schicken!"

--- „ Sie schieße« «ns alle Russe » weg ." Man schreibt
der „ Voss. Ztg ." aus Wien : In einem Saal des Allgemeinen
Krankenhauses , mit verletzten Soldaten belegt , geht es hoch
her . Die Leute sind in der Rekonvaleszenz , und das erzeugt
Witze, Erzählungen , Ausgelassenheit . Die Schwerfälligeren
müssen den Späßen der andern zum Opfer dienen . Da
liegt ein polnischer Bauernsohn , oder er sitzt vielmehr
auf seinem Bett . Um ihn herum ein Kreis von Kameraden.
In dem Augenblicke, da ich mit dem Arzt in den Saal
trete , bricht ein dröhnendes Gelächter ab , es wird plötzlich
still in dieser geräuschvollen Ecke. Wir treten , denn es
könnte doch auch irgendwie Unfug angerichtet werden , schnell
mitten in den schweigsam gewordenen Kreis und sehen, daß
dem polnischen Soldaten die dicken Tränen über die Wangen
lausen.

„Was ist denn los ?" fragt der inspizierende Arzt.
„Was haben Sie denn ? — No , rede , was fehlt Dir?
Haben sie Dir etwas getan ?"

Der Bauernsohn schluckt und kann nicht antworten.
Verdrossen dreht der Arzt sich zu den Umstehenden:

„Was war hier los ?"
„Aber gar nix, " sagt ein niederösterreichischer Soldat,

„nix iS ihm g'schchn. Mir Ham Hin nur erklärt , daß es
jetzt bei Lemberg wieder losgeht und daß er vielleicht
noch zwei Monat ' da liegen mutz."

„Das , ist alles ?" fragt der Arzt den Polen.
Der sammelt sich und stammelt mühsam : „O nein . . .

Sie haben gesagt , jetzt werden sie- bei Lemberg wieder
anfangen . Bis ich aber wieder hinauskomm ' , haben sie
gesagt , schießen mir die andern alle Russen weg . . ."

— Vom Kriegsschauplätze . Ein Geselle schreibt seinem
Meister in einem Feldpostbriefe : „ Es ist zwar heute Sonn¬
tag , wo Ihre Werkstatt ruht , doch ein deutscher Krieger
darf nur Dienst - und Donnerstage kennen ."

Dichtend in den Tod.
— Die Andernacher Volkszeitung veröffentlicht ein Ge¬

dicht, das ein in Frankreich gefallener Soldat versaßt hat.
Es ist wohl in der Vorahnung kommenden Todes vor der
Schlacht entstanden . Nur dem Umstand , daß den Rock des
blefallencn ein anderer verwundeter Kamerad an sich nahm,
ist es zu danken , daß das ergreifende Gedicht ^er Vergessen¬
heit entrissen wurde . Es wurde durch einen in einem
Lazarett von Andernach untergebrachten Verwundeten der
dortigen Volkszeitung zum Abdruck gesandt . Wir geben
cs hier wieder:

Der st erbende Soldat.  ,
Die Kugel traf,
Mich ruft der Tod,
Und alles tritt zurück. * - ■-
Jetzt end ' ich meinen Lebenslauf
Und all mein Lebensglück.
Wer auf der Welt was Liebes hat,
Der blieb so gern allhier.
Ade , ade , du schöne Welt,
Ich scheide schwer von dir.
Die Wunde brennt,
Das Auge bricht,
Schon schwindet 's um mich Her.
So früh schon schickt man mich ins Feld,
Jetzt lieg ' ich sterbend hier.
Ade , ade , du schöne Welt,
Ich scheide schwer von dir.
Freund , wenn du heimkehrf^
Grüß ' mein Lieb,
Sag ', daß ich sterben mußt ' ,
Sag ' , daß ich treu sie Hab' geliebt,
Treu bis zum Tod ins Grab.
Wer auf der Welt was Liebes hat.
Der blieb so gern allhier.
Ade , ade , du schöne Welt,
Ich scheide schwer von dir.
Sag ' , wo ich ihre Locke tr »K,
Traf mich das kalte Blei,
Der Schutz, der durch die Locke ging,
Riß mir das Herz entzwei.
Wer auf der Welt was Liebps hat.
Der blieb ' so gern allhier.
Ade , ade , du schöne Welt,
Ich scheide schwer von dir.

Lin wort über deutsche
Lrauenkleidung.

Der Ausspruch : „Arbeit schändet
nicht " gilt heute mehr denn je. kaus>
töchter , die sonst ihre zarten Ländchcn
mit Hausarbeiten nicht gern zu be¬
schmutzen liebten , werden jetzt durch
den Lrnst der Zeit dazu gezwungen,
überall mit /Land anzulcgen . Da ist
es vor allen Dingen wünschensivert,
daß sie sich mit der nötigen Arbeits¬
kleidung versehen , die zweckent¬
sprechend , leicht und bequem sein muß.
Unsere Vorlage dürfte diesen Anfor¬
derungen entsprechen , da der Rock die
erforderliche jveite hat und der Bluse
angefügt ist. Lr wird , wie auch die
Bluse , vorn geschlossen und erhält in
der vorderen und hinteren Mitte
einen aufgesetzten Streifen , der auch
in abstcchender Larbe genommen
werden kann . Die über diesem Lleid
befindliche Schürze zeigt ein Mmono-
unterteil , durch das die Taille recht
geschützt wird . Die Vorlage Kanu
mit Ltlfe von Savorirschniitcn von
jeder Dame selber gearbeitet werden.
Schnitt zum Jftletö unter Nr . 5679
in 40, 42, 44, 46 , 48 cm halber Liber-
weite 80 pf . zur Schürze unter
Nr . 13075 in 40, 44, 48, 52 ein halber
Oberweite 60 Pf . Zu beziehen von
der „DeutschenModenzentrale"
Dresden -N 8. &■ ©•

Verantwortlich : Adam Etienne , Oestrich.

Nr. Z87S.
Sauswirtschastliche»

Lraurnkleid.
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verdanke
Ihre glänzende Stellung,
Ihr gelegene « Wissen und Können dem Stadium der weltbekannten

Selbst-Unterrichts-Werke ÄS
t »rbunde\ ttilt eingehendem brieflichen Fernunterricht.

HeracWgegeben vom Rnstlnachen LeUrinst/tut.
. -Redigiert von Prolessor C. Ilzlg/
O Direktoren , 23 Professoren als Mitarbeiter.

Dü Gymnasium
Das Realgymnasium
Die Oberrealsehule
D.Ablturlenten-Exam.
Der EinJ.-Freiwillige
Die Handelsschule
Das Lyzeum 0_,Jedes Werk ist kftufli^

(Einzelne Lieferv
Ansichtssendungen ohn

Die Werke sind gegen  mor f̂stl.

Die Studienanstalt
Das Lehrerinnen

Seminar
ir Präparand

Deb̂ MIttelschullel
Das iionservatopfum
Der geh. Kaufmann

DiewistenscbaftliohenUnterritfhts
werke , Methode Rustin , /Setzen
keine Vorkenntnisse voraus und
haben den Zweck, denStuifierenden
L den Besuch wissenschaftlicher

Lehranstalten vollständig zu er¬
setzen , den Schillern

2. eine umfassende, shölBjene Bildung,
besonders die durch den Sohul-
unterriebt zibflrwerbend . Kennt¬
nisse za verschaffen , und

t . InvortreffllcherWeiseanfExames
vorzuberenen.

Ausl

De/  Bankbeamte
ler wlss. gab. Mann

Die Landwirtschaft««
schule

Die Ackerbauschule
Die landwlrtschaftl.

Fachschule
Lieferungen & 90 Pt.

;en i Mark 1.25.)
uufzwang bereitwilligst.

denzablung von Mark 3 .—

Dieshr Zweck wird dadurch er*
reldtd,

A. dassNler Unterrloht Wissenschaft-
licher 'Lehranstalten nachgeahmt
wird , \

B. dass der XJnterricht in so ein¬
facher undNiründlloher Weits er¬
teilt wird, dass jeder den Lehr¬
stoff verstehen , muss, und

C. dass bei dem brieflichen Fern¬
unterricht auf die hjdlvlduelle Ver¬
anlagung jedes Schülers RUcksloht, genommen wird . .

irläche Broschüre sowie Dankschreiben
über bestandene Examina gratis ! \

Oî ndllche Vorbildung zur Ablegung von Aufnahme - und Abschluss-
»rPningen usw , — Vollständiger Ersatz ffir den Schulunterrlcht7\

Schulz * Schalles
Wiesbaden

59 Rheinstr . 59, nächst der Schwalbacherstr.

liefert nicht nur in feinen , sondern
vornehmlich auch in mittleren und

billigen Preislagen
geschmackvolle , moderne Zusammenstellungen.

Tapeten und Linoleum
Wachstuche Cocosmatten.

Lederhandlung
Johann J. Drodten

9 Mauritiussfr . 9 Wissbsdsn (neben Vereinsbank)
- Telephon 1550 -

Lederlager , Lederwaren , Bedarfs-
Artikel, Werkzeuge und Maschinen

für das Schuhmachergewerbe.
Reichhaltiges Lager fertiger Schäfte.

Vorrätiger Ausschnitt  aller Sohlleder
en gros — en detail.

Zur Obsternte

beziehen Sie die weltbekannten und 80mal preisgekrönten Geisenheimer
Obst-».Gemüse dörren,Wein-,Mft-u.Beerenmeisen

mit Spindel und Hydrant. Druck, Obst-, Wein- und Beerenmühlen'- Snrchtrcibmschinen und alle HilssmWm
am besten und billigsten direkt von der Spezialfabrik von

Val . Waas, Hoff., Geisenheim a. Rh. Kataloge umsonst. Bertr. gesucht.

mm JOHANN EGERi , ütsä ?:
OESTRICH so« Landstrasse

i— — Reichhaltig sortiertes Lager in «■ ,

Uhren, Gold- o. Silberwaren
»Iler Art zu Susserst billigen Preisen . Grosse
Auswahl In Herren - und Damenbril/en , Kneifer,
— - Thermometer und Barometer . -»

Sämtliche Reparaturen  an Uhren, Schmucksachen und
optischen Gegenständen werden gut und billig ausgefQhrt

Elegante Stiefel,
Strapazierstiefel,
Arbeitsstlefel
Jagdstlefel.

Chice Formen
selbst In den

niedrigen
Preislagen.

Touristen-
Stlefei,

Gamaschen
Turnschuhe,

Sandalen.

Moderne Büro-Organisation
Wiesbaden , Rheinstr . 41.

Sag  Heiserkeit,
D mn » a >Hata »rch''
M »enden fg JU""
1 husten.

| be # ö« » 0 0‘ß“
| tnngen . .daher1 kommen iedem9

sMLtzxS
* - -<■ Privaten v-rBW » niss- ^ Mn

1 bons-
bons - ^

Paket 25 WvDose^ fein
Kriegspackung', J e„ in
Porto . . 8U ßet : j

llO 'Plö"

Porto . 8« ’jc bei-
Apotheke" ^
I . Scherer 'n L ' Mill-

,e>cki. Müllerm ya
Aug. Gattunĝ ^ M

kobSLnkin^ ^
Z°^ i7oker Ww,e. n ^

gg Myann Ma ^ h„hosstr.
M mt  Dorn 1» Wittel '8
g Johann Mößerm

D reicIiI , « ,1 | )Ö ,e° nd
interess » ®*

S -KKietfliief
ist und

bleibt, di«

BERLIN SO -^
öt vker  Strasse fl-
Cöpenic Rer ien

Vögel,

Schaf6'Sw. *•*>

fl61 „ Sie 0" "°",°». "»°^ -

Telefon 6357

Anfertigung
von schriftlichen

Arbeiten u.
Ver vielf ältigungen.

Spezial-
Fach*Werkstatt
für Reparaturen

v.Reinigungen aller
Systeme.

AL
Holzhandlu n 9’

U9er Kehllei ste '’

sämtlichen ^ ar en-Drechsle'u.
DaÄ^

platt - und raiz

Wir vermieten fSelireibmasekinen!
Wir nehmen gebrauchte fremde Systeme in Zahlung . Bequeme Zahlungsweiaa ohne Preis¬

erhöhung gestattet.
Smith Premier *Schreibmaschinen Oes. m. b. H. ksHnr SlL

rn

Person u- Aut, *“rt
Kft , Vermo x insorApleben usw. geulte6V» \
Auskünfte i

Vtlt 'M
veitlllv'

Mietverträge
vorrätig in der Expedition des Rheingauer Bürgerfreund

ikutter-Krtikel
Rüdnsr5nttsr:

teruer tLr

Ptsräs , LnLiv,
Lohvrvins usw.

Ia . Futtergerste,
doppelschrot,
Malzkeime u. diverse Malz¬

abfälle
empfiehlt zu billigsten Preisen, (Offerten zu Diensten.)

fcltviller Malzfabrik,
W. Kels

Eltville a, Rhein.

Oiskrerr
gveraU.

_ - Mfl

,- Ä
*Wfde*!S1‘
(n« i‘ il-

— -— ' flrl>el!

PlWs
- 2CaC  inlaAo * " 600 (f

3 Rhenania ^ „ „o .. .
^ Ä b „ *’nQ

* ö Moguntl«A J('go
6 ff . " 1 32 ff " rjtfi il

per Monat

n
tr
tr

1,28 n ßgO#
"göOn

n " 720 »

Telephon Nr. 87
Amt Eltville

200 Haarzöpfe
h  Mk . 1.50 , 1. 90 , 2 .40 u . höh.
ohne Kordel von Mk. 3 .90 an,

J. HYMON,  Mainz,
Stadthausstr . S.
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^llte t>om (Lulennest.
®°>nau von L » d >v i g Bl ü m cke.

r - - iFortjctzung,,
owei riesengroße Hirsche kämpfen", berichtete
„Wie Pferde so groß kamen sie mir vor, und

klapperten zusammen, daß es nur soGeweihe
WVnT - Wä.. . ,. „_ . -
'1|1' "ünn würden wir bis ans zehn Schritte heran

' t0- Wäre der infame Hund nicht dazivischengelan
rWk feil ,n würden

Großartig!"
i 4le iLi'rf bsiickiteten ihm die Zwillinge bei und lieferten

l^zü̂ I ^ ibung des Kampfes.
I d/co  ye |ei; eu ljuue uuu >ug >o ijiiyu . „ vi:
l'C e{1̂ ' ’3er  Mensch mit der Butte gerade Hinte,
f f '&flJy h"lt machte, nachdem er schon zwanzig Schritte
V-E», ' blichen ivar. Das Natürliche wäre doch gewesen,s i» .
IM

f)fi u •' uc » juuiifijt ;» .
f f; was er gesehen hatte und fügte hinzu: „Es

„Ein unheimlicher Mensch", stieß Lottchen ans, sich schüttelnd,
als dnrchfröstelte es ihre schlanken Glieder. „Ich begegnete ihni
auch schon ein paarmal. Hui, was hat er für ein Spitzbubengesicht!"

„Ter Schwarzkünstler?" fragte Weriier mit sich wieder ein¬
mal überschnappender Stimme. „TaS ist doch der langhalfige
Kerl, der Pfingsten in Grünforst beim Scheibenschießen den
ersten Preis gewann?"

io ? Den ersten Preis ? Ich weiß es nicht. War ja Pfingsten
in Teplitz", sagte der Oberförster, und das Gespräch drehte sich
eine ganze Weile um Joseph Warschauer, der heute so zuversichtlich
darauf gerechnet hatte, den stolzen Sechzehnender vom Busch
am Flußuser aus zur Strecke zu bringen. Rufen und Hniidegebcll
sollte ihn uni diesen Triumph bringen, sollte ihn aber zugleick,
auch retten. Denn Ulrich Erlcnborn würde er, wenn er zu Schuß
gekommen lväre, schwerlich entgangen sein. -—

Als man endlich wieder die Oberförsterei erreicht und Lottchen
dem neuen
Hausgenof-

Das berühmte Rathaus und sic Kathedrale v»n Löwen. (Mit Text.)

i îIlte end des Wegs. Ich sah ihn öfter. Er trinkt
■'4"« tt wieder betrunken gewesen sein. Weiß nicht,

,

A ff1“,1', aut den zweifelhaften Gesellen verfallen
wohl mit Gewalt aufgedrängt haben."

zu: „Hier ivohnt dein Glück! Kümpfe um
wird dir hohe Siegeswonne winken."

Natürlich beschäftigte Lottchens Engelsbi
in seinen Träumen während dieser ersten Nach

seinen

sen herzlich
eine gute
Nacht ge¬
wünscht hat¬
te, ihn be¬
dauernd,daß
er trotz der
anstrengen¬
den, lang¬

wierigen
Bahnfahrt

noch nicht
früher z»

Bett ge¬
durft, da war
es Ulrich in
seinem trau¬
ten , saube¬
ren , mit
Blumen ge¬
schmückten

Zimmer, als
lächelten

ihm freund¬
liche Gesich¬
ter aus allen
Ecken und
Winkeln ent¬
gegen, als
raunte die
alte Linde,
deren Zwei¬
ge ganz leise
ans Fenster
tippten, ihm
Besitz, dann

ld ihn
t im iiv

auch lebhaft
rnten Kloster-
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Hause : Nngstliey sah er sie flüchten vor dein langen Mann mit der
Butte . Er wollte ihr helfen , wollte sie in seine Arme schließen
und sie beschirmen vor des langhalsigen Halunken Wut , doch sie
lo ch ihm aus und eilte in des Leutnants von Thedenhaus ge¬
öffnete Arme , an dessen Brust , auf der die Chinadenkmünze und
ein blankes Ordenskreuz blitzte. Und dieser Traum gab ihm , als
er erwachte , viel zu denken.

Lottchen aber — ach, daß er das geahnt hätte ! — vermochte
wahrend der ganzen Nacht kein Auge zu schließen. Sie sann und
grübelte in einem fort , wälzte sich von der euren Seite auf die
andere , hörte immer wieder Ulrichs Stimme , gedachte seiner
Neckereien in längst vergangenen Zetten , gedachte des Erntefestes,
an dem sie einmal auf dem Speicher von F .nkenwerder unter-
goldenen Weizenkronen mit ihm getanzt , und glaubte noch einmal
zu hören , wie er damals zu ihr sagte : „Mädel , du wirst mal eine
reizende Marjell , wenn du einen Kopf größer bist und lange
Röcke trägst ! Dann ' verliebe ich mich vielleicht noch in dich."

Ob er das wohl noch wußte ? Gewiß nicht mehr ! Und sie
hatte sich solche Schmeicheleien schmollerrd verbeten , trotzdeur sie
so lieblich in ihren Ohren klangen aus dem Munde des schmucken
Einjährigen mit den blanken Tressen am roten Kragen der kle.d-
samen Jägerun form . Ja , er diente damals sein Jahr ab , und
das Bataillon kehrte gerade vom Manöver in die Garnison zurück,
kurz vor , seiner Entlassung.

Endlich , endlich dämmerte der Morgen ! Ach, sie war das Nacht¬
wachen gewöhnt , darum machte es ihr bei ihrer gesunden , kräfti¬
gen Konstitution nichts aus , einmal nicht geschlafen zu haben . Bevor
er nach Teplitz ins Bad reiste , hatte sie oft an des Vaters Schmer¬
zenslager wach sitzen müssen in schweren , sorgenvollen Nächten.

Jr >sch und heiter trat sie darum Ulrich beim Morgenkaffee
entgegen , und ihr sonniges Lächeln sollte ihm den ganzen langen
arbeitsreichen Tag verschönen.

Ja , es ging sofort stramm ins Geschirr : der Oberförster mutete
jedem , der ihm unterstellt war , eine gehörige Portion Arbeitskräft
zu , ww sich selber ebenfalls . — Der Dienst begann . —-

Still und eintönig war es nun wieder auf der Oberfvrsterei:
d'e Jungens hatten keine Ferien mehr , die beiden kleinen Mädels
pflegten , des weiten Weges wegen , die Woche über bei Tante
Molchen in der Stadt , wo sie die Töchterschule besuchten , zu
bleiben , und der Oberförster und Ulrich Erlenborn kamen nur zu
den Mahlzeiten heim , bisweilen auch dann nicht mal . Nach dem
Abendbrot ging d-eser sofort wieder ins Revier , mochte es stürmen
und regnen , so toll es konnte , um die Förster zu revidieren und
Wilderern aufzulauern . Allein waren die be den jungen Leutchen
fast niemals oder doch nur auf flüchtige Minuten . Und Ulrich
hätte so gern , so über alles gern , einmal etwas mehr mit Lottchen
gesprochen , als nur über das Wetter und ganz nebensächliche Dinge.
Ihre Augen ^ ihre Befangenheit ihm gegenüber , das leise Zittern
bisweilen in ihrer Stimme , das Erröten ihrer Wangen , ach und
so manches Zeichen sonst noch mußte es ihm ja verraten , daß
dieses heißgeliebte Wesen auch für ihn weit mehr empfand als
für einen ihr gleichgültigen Menschen . Wie besorgt schaute sie
ihn z. B . gestern abend an , als er in dem furchtbaren Unwetter
noch hinaus wollte.

„Ulrich , seien Sie nur nicht tollkühn !" sagte sie, während sie
seine Hand so fest hielt , daß es ihm heiß zum Herzen wallte.
„Ich b.n immer in Sorge , es könnte Ihnen etwas zustoßen.
Gott schütze Sie ."

So schlicht, so herzlich klang das , und es drängte ihn , ein
Wort le .denschaftlicher Liebe darauf zu erwidern und die Hand
an seur Herz zu drücken. Doch schnell ward sie ihm wieder ent¬
zogen . — Lottchen stand nicht mehr bei ihm . —

Zu den Leuten , die sich gewöhnlich gerade dann in der Ober¬
försterei einzufinden pflegten , wenn das Fräulein allein zu Hause
war , zählte auch der Rittergutsbesitzer Zuchow , der , seit sein neues
Dampfsägewerk in Betrieb gesetzt war , mit dem Oberförster in
regem Geschäftsverkehr stand . Mochte dieser den ihm widerlichen
Menschen auch hassen wie die Sünde , er durfte sich ihm nicht ent¬
ziehen , denn aus der geschäftlichen Verbindung mit dem regen,
unternehmungslustigen Mann erwuchs der Forstkasse eine vor¬
zügliche Einnahme . Also im Interesse seiner Herrin mußte der
biedere Martin dem Herren von Finkenwerder schon freund¬
schaftlich begegnen , wenn er auch nicht gesellschaftlich mit ihm
verkehrte . Das fiel ihm , der gewöhnt war , seine Meinung gerade
und offen auszusprechen , sehr schwer. Mit Ulrich stand ' es nicht
anders . Auch der fühlte sich, wollte er ein treuer Beamter der
Fürstin sein , verpflichtet , seinen nur zu erklärlichen Groll auf
Zuchow zu dämpfen .und gute Miene zum bösen Spiel zu machen.
Daß beide ihn aus den Mond verwünschten , wußte der Schloßherr
uud Holzhändler eu gros .recht wohl , aber sie mußten ihm dennoch
kommen . Das erfüllte ihn mit einer tröstenden Genugtuung.

Wieder hielt also heute seine leichte , mit einem flinken Schimmel-

stĝhW ^
Pony bespannte zweiräderige Karre vor den: gr"1!̂ Cs 1
Der Diener Kasimir saß nüt dummpfiffigen 1 o l ,njt o ^ '

aneinanderklirrten . „ So eine Frechheit'
daß Vater am Hellen Nachmittag in

Herrn . Lotte geriet in hellen Zorn und ftaau-' r jfoHlp cl|(t :,je
l' chbn Fuß auf die Diele , daß die Gläser ganz Lj«stt‘V“ ittaV

Ü
M

Aber da rief die dumme Kathrine , das ostpreutz-p^ jjl

äVit nie i 'i :seifig  i
'U|> Kjuiti um yeueu i’iuuumuuy m d .eser .E . g
ief sie aus und verspürte nicht Übel Lust, pch DieU.s,M 1"i\)PY Sri s Snmmn 8.^.2 sisfurê bl . Sil -.,1k* 'll

auch schon in ihrem breiten Dialekt: ha!"
Kämmen Se , der Finkenwardersche Harr: >1I je jge"; . ,r jit
natürlich kein Sichdrücken , sie mußte sich Htzg f ^
begrüßte dieser Mensch sie stets , trotzdem s>c s ' |{t ,
begegnete ! Wie tat er liebenswürdig rind „ iv! , Zir"E

„Bitte tausendmal um Entschuld gung , »oejE . ^ans nÄ Dkomme, mein gnüd gstes Fräulein!" sprach ihr"! tl cht Mt?
den H
wippe
Hause. Das bedaure ich lebhaft. Aber

lounne , me .n gnao gpes gramem » r̂ "r, : ; „ ,
den Hut in der Hand und wie eine Bachtzelz jci httueu .yiu in ver yuno uno Iv.e eine -Mt, ^ 0 u
wippend. „Ich hörte soeben, der Herr L.r >
Hause. Das bedaure ich lebhaft. Aber welle: t »Alu.
se.n und Sie bitten , ihm gütigst eine wichtige
zu wollen." . . , Holches

Und dann kam nrgend etwas betreffs o
ganz gewiß nicht eilig und dringend war ^,^ H,rchtva

wrunil-

eiili»!!

„Gnäd gstes Fräulein wohnen aber h de" ' . .Mt
ie im Kloster" , fuhr  er darauf fort . »ettlfZi  P-
pirt & nnpir )pr¥  frfirm tnrtrrmf npfphPTl  UN0 ^ ^ m

wie
mein ägewerk schon einmal gesehen und d̂ r »hren ^ U gi,
Es würde nrir eine große Ehre sein , ch"" " ..gten,
gelegentlich nach Finkenwerder begleiten 1 ^  inusss u>e"-
Fräulein . Wir sind ja doch Nachbarn , und V* k 5/ 1,111 nornt i"f JL

allmählich auch schon etwas genauer leunr '^ Aghschue - oh.
halten Sie mich auch für einen gememe v  Ker ■
ich einmal so hartherzig tvar und nicht aus ^ {cOT 'H;
weiteres verzichten wollte ?" , . . (.(»m S« 11® ■ P 1"11"™

Sie wich geschickt aus , lehnte mit kühn ein -
vielerlei Beschäftigung int Haushalt vor , fcl' (! p(<

möglich mache . «« utiö ? i
biß er gereizt d'e Zähne zusaww u ^ en La1" (t  W |t)l ; îe

aum hinter der Maske e.nes bedm .,J ;S

%

n

schwer möglich mache.
Da biß er gereizt d'

Zorn kaum hinter der Maske eines beom»-̂ .-' herücke'^ M
bergen. —Dieses Weib, d.eses Mädchen $ enn bjf  i Bie
heit, o, daßwr das hätte besitzen dürfen. zärtlnNV
wen astenS eines freundlichen Worte.' , }■ «,,t 1d .wenigstens eines freundlichen
wind gt hätte ! Doch hier war ,e.m - r
konnte er d.eses Herz nicht erkaufen . - ^^̂ l der ^ :̂ t
nnbänd gen Wut , ihn , den Mann , der w ^ gb. - !,,,

Höchst unbefried gt fuhr er dann ww ^ e.lte,̂ ^ ;
assessor Erlenborn nun auch in so-ner
natürlich ganz und gar nicht . Ach, ß -x” < r -;« ihm1
den Aufenthalt in Finkenwerder und i
glänzend scheinendes Los verleidete.

nckelten' „7 ertr'5
Der Oberförster humpelte mit d>.r glilli flll̂ ^

abend in seinem Bureau auf und n •
nicht länger. Bewegung mußte er ya ^
und brennen tu ie höllisches Feuer in ^sterlaô-' &cr

Klatschend schlug der Regen an heulte ^  tv -
Ecken, in den Wipfeln der Bäume Gefo'1 („[(id' ;

mochte d^ l“" dWGelenke"- b u ,,

Sr

’fif

als wäre einmal wieder das ganze / rarsten . kaA'EsB1!
Jägers auf der Hetzjagd in Atartinspo ^ ^ ild d E b-gers ans oer yeviagv D-u--

Nun blieb der alte Waldriese^ vo ^ „genbhck
Sk« « rsL -Ä - 22 . » NMS.

nrach - er

Ulrich war noch nicht zurück. « Ä/Ä UUiriey war nvu , n,u )t zuru » . f nen  nyy-  .
dem Gedanken vor sich hm . »Wirst » Ware_ ohu beimtomnüi . • . ,e

bald ^ (»

dem Leibe haben , wenn du hemtt ^ rt in \ f ijiiui1 . ji .. .
Ein schneidiges Kerlchen " , fuhr er ^  schon 'iS
tungen . „Ist wirklich wahr . 3 »g j Alle Acht" ' M ^ srhls?.
sellschaft gebracht in den paar Wochen. Wu"'M "̂
hassen ihn auch wie noch keinen dr > Ende n>
als dich selber . Wenn ' s nur em drittec r / r ••r. - T̂vnrffni

iniint/

doch, er säße jetzt im Trockenen,
dann setzte

hervorgefranch " '̂rechnew " und rechnete

dritte/^

s-orltoeu.-- ,t ! .̂ "»1«
Endc
ie dr
fort,
len,
,nd

frieditzenden - Sch«ldm

v'vtä&M
Blick auf die Privatrec

mte/ ' E iS

;"iv

über den
Mannden Kopf zu wachsen drohten , wie J )t ^ |

, der nichts auf der Welt 1 gls d"^ 3 7 z.e .(|tI |fj3mfp das Sckmldenmacheu . Bfbsi stellten. I Ente

ungefähr sein ganzes.̂ ahre.g,h
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'Ott
tjij' 0a* «osteten die Kinder ! Mochte Werner iin Ka-
S,', eine Freistelle haben, es kostete trotzdem alles

tot, ■ lü'e sollte es erst später werden !? Bis zur
iß! U. Mrner noch etwas Erspartes ans besseren Zeiten

l 1«’i

c!l' _
icK

Süll!

^tzt — —? Martin wiegte das schwere Haupt
»d̂ Aulter zur andern , kraute sich hinter den Ohren
% !jlen  Rat . Wie vielen Menschen hatte er in seinem
iw en/ gern und willig als ein edler Freund , ohne Danki b  Eth, '

9 !
■( Erlenborns Konktlrs selber verschiedene Tausende

er trotzdem für Ulrich wie ein Vater gesorgt,
! tls**8itt~ höchst unbedeutend . Aber all die andern,

^eite gestanden, als sie sich in seiner gegeiüvär-
«d iĥ mMden!
lß ^brde niemand helfen, das wußte er ganz genau,

mit *?er  Ökonomierat Walter neulich? „Freundchen,"
liftigem Augenblinzeln, „du könntest heute ein

i fli nn  sein . -Warum verlangst du nicht vo«>den un-
I, ^»^ Ê Ren, die du alljährlich ans den Forsten schlägst,v **-/ UiC Uli UU | lUJlltUj Ultv vv -ll y vl | lV-H | UytWW,

aM  ii 1- nen  Gewinnanteil ? Will man dir dein gutes
"’ni LVt ■9en' so schaffe es dir doch selber. Das ist kein
1 »ixEcht ein gar zu enges Gewissen. Machst du ein
,ße> tzis'Mzendes
M i  Rr de,ne

dir
i Pro-

'MenschI«'1P fc" fOutlDf-

.au da-
-

j Murrte
‘.r® le$m diese

,Sen den

' » ?^ re-b«st-• 1 5 eben

Mtz- Der

Ichi 'H
Ul) on

^ "Kenge-
UiLl'eJeiv

lÄ 8“"'wer-

!Hs 8y« us1A ^ ami
» Ä ^ ',?lch6jnt? Die Befestigung von Paris . (Mit Text.)

"auft werden müßte ! Lieschens Heiligtümer,
«UnZeschenke."

br halt vor dem Bilde und lauschte auf das
"I'iio0 t ’ Hud da kam es auf . einmal wie ErleuchtungtlQ , ' «huu  uu ium tx , uu | . uumm luit vs-ntuunwui

t f̂v ' bQÄ1'l,p handgreiflich, das; er tief aufatmete und aus
, EAer MMe ein Ausweg ! Blaumeier fall helfen !"
:! 'n  j't beh!c' er  Berliner Bankier, den er in Teplitz kennen-

. er sich so sehr angefrenndet , der ihm fest ver-
' •'Ifii -Hnpl- n einmal zu besuchen, der Mann besaß ein

IkUu 111̂ würde ihm gewiß ein Paar taufend Mark
"TiU sich„»b Zeiten kämen,
chk-j L olso in seinen ledernen Armsessel und schrieb

JW t' n Bekannten , dessen Weltkenntnis und Ge-
sgßVU sehr imponierte.

schmus, ob ei; beendet und in den Umschlag gesteckt,
, aÄ”  m -t morgen früh gleich mitnehmen könnte,
iMz ie» " blassem verängstigtem Gesicht herein und

chl Md ^ bleich elf Uhr."
iitiA'kil>>h .ny l noch nicht im Nest?" fragte er unsanft.
'̂/D »̂ l eNn" e aufbleiben , bis Ulrich kommt, damit er

^atiwarmes  zr«m dlbendbrot bekommt, ein Glas
TW ^ ch,',ri?e 'st zu dumm, d.e versteht rein gar nichts.

' 'bch -ps  st schlafen können. Aber wo bleibt er nur?
9tnrf tl| nb('» wollte er zurück sein.%  emen

Hast du nicht auch vor
«chuß fallen hören in der Richtung

jkNb staun mir auch nicht denken, daß bei dem
“l Ist -bnlver verknallt. Man sieht doch keine Hand

l||||ttierf( 11 nett von dir, daß du dich um Ulrich so
!' - Der arme Junge , er tut mir auch bald

leid. Wenn noch einer von den Förstern einen solchen Feuer¬
eifer in sich trüge wie der !"

„Vater , es fiel aber ein Schuß, ganz bestimmt. Mir ist so
bange heut , ich weiß gar nicht."

Da schaute der rauhe Weidmann fein Töchterlein mit so recht
mitfühlenden, grundgütigen Augen an , streichelte ihr mit seiner
Bärentatze d:e zarten , her«te ganz kalten Wangen und sagte in
sanftem Ton : „Nur keine Angst, Kind ! Unser Herrgott schützt
ein wackeres Jägerblut auch in Sturm und Wetter ! Der Junge
wird schon bald kommen. Ein Glas Punsch dürfte ihm höchst
willkommen sein."

Und kaum hatte er den Satz noch beendet, da ging auch die
Haustür , Nora bellte kurz auf — Ulrich stand da, triefend von
oben bis unten , völlig durchnäßt. Trotzdem begrüßte er Bater
und Tochter mit eiirem freudigen : „Guten Abend !"

„Gott sei Lob und Dank !" kam es stockenden Herzens über
Lottchens Lippen , und in ihrer Freude rief sie aus w:e ein harm¬
loses Kind: „Nun kann ich wenigstens ruhig schlafen gehen!
Ulrich, was haben wir für Angst ausgestanden !"

Ein glückstrahlender, verklärter Blick traf sie zum Dank aus sei¬
nen Augen. „Es tut mir unendlich leid, daß ich Sie beunruhigt
habe", sagte er dann . „Sie sind doch nicht etwa meinetwegen auf¬

geblieben , Fräulein
Lotte ? Und Onkel, du
auch noch nicht im
Nest?"

„Lotte wollte als
treusorgendes Haus¬
mütterlein allerdings
nicht zu Bett , ehe sie
dir nach deiner Wasser-
,sahrt etwas Warmes
vorgesetzt hat . Und ich
hatte zu tun , mußte
noch schreiben. Aber
nun fix mal erst ein
bißchen Toilette . ge¬
macht und dann an
den Tisch, Junge ! —
Hol's der Henker, wie
siehst du denn aus!
Dein Mantel ist zer¬
rissen, dein Gesicht zer-
schunden?"

„Ja , Onkel, das war
eine böse Tour ! Mein
Leben hing am Sei-
denfädchen. Seht hier,
die Hutkrempe istdurch-
schossen. Da , ein run¬
des Loch. Nur noch
zwei Zoll weiter gegen

rechts, und ich stände jetzt nicht mehr vor -euch.
Mit einem Schrei des Entsetzens preßte Lotte Leide Hände

auf die Brust und sank auf einen Stuhl nieder. Ein Blick voll
Liebe und Glückseligkeit umfing sie aus seinen Augen, während
er fortfuhr : „Ja , Gott im Himmel wollte es «cicht. Am Fluß ge¬
schah das, im dunkelsten Dickicht. Ich kroch hinein und leuchtete
mit meiner elektrischen Taschenlampe über den Wildpfad, um
zu sehen, ob eine Schlinge daläge, so ein Ding , wie ich glücklich
drei bis jetzt erbeutet habe in der kurzen Zeit meines Hierseins.
Kaum bücke ich mich, da kracht es in einer Entfernung von etwa
dreißig Meter und sss—zt saust mir so eine blaue -Bohne an der
Schläfe vorbei, den Hut ein Stück mit fortreißend.

«Fortlotzunst folflt.)

Die Brücke zur Heimat.
Aus den Erinnerungen eines Diplomaten. Von Max Treu.

(Schluß .)

®J|CoU tiefen Mitleids sah ich ihn an. „Aber warum schrieben
Sie nicht in die Heimat ?" fragte ich.

Er schüttelte den Kopf.
„Nein ! Die lag dahinten ! Von ihr Ivar ich gelöst, wie sie

von mir ! Ich war zu stolz, von hier Hilfe anzunehmen. Und doch
wußte ich und -fühlte es genau, daß es das Heimweh war , was an
«nir nagte , was meine Gesundheit untergrub und für alle mög-
licheil Krankheiten einen günstigen Nährboden in mir schuf.
Oft, in langen schlafloseic Nächten stieg die Heimat vor ineineu
Augen auf.  Ich sah die Berge Schlesiens, ivo ich aufgewachsen bin,
sah die mächtige, langgestreckte Kette des Riesengebirges von der



Kort.
von.

Kcr'schlossenen Zügen das vertvegeue
»Mgemeiselt : „Trotze, so bleiv ^ r.

„Wollen Sie nicht chrtfahEA ^ ê .
eingemeiselt: „Trotze, so bleibt

„Wollen Sie nicht fortfahre
bürg ?" fragte ich nach kurzen

„Es ist nicht mehr v>el^ ^ aro E g„s)ie Gewehrschüsse von Prew
wir^alle unsere Hoffnungen ; nra»^

>-Krrno i>u .tu »*,- II«0 .iniit « »2
gewärtig. verrat ^ „,1,

werden. War cs ein Wunder, ^ fahr' ci'-?*

sere Kopfe, und monatelang -ÄrflüE ^^se»
gehetztes Wild iur Lande etfrtJJ,,,
Augenblick

krank wurde? Wieder schwan en bltä,
scheu Tod und Leben , br̂ ^.r ^
hochgelegenen Orte der Koro ^
einem Farmer Beschäftigung ^
ich körperlich die Gesundheit ^ u»
blieb ich krank. Denn schöner vor
als früher stieg das Bild-de *
ich sah mich als

"lecke"'
mit l"

Verlegung der fran, . Regierung nach Bordeaux : Titz des Ministerpräsidenten Viviani.

Schneekoppe chis zuvi Reisträger , sah alle die kühlen, grünen
Gründe und Täler , hörte die Quellen murmeln und die Wälder
rauschen, riud ka>n nicht los aus dem Bann und dem Zauber der
Heimat, lind wen, der in der Fremde — im „Elend", wie unsere
Borfahren so bezeichnend sagten — weilen muß, dieser Zauber
erst einmal hat, den läßt er nimmer los. So ging es mir : wo ich

ging und stand, beglei¬
teten mich Bilder der
Heimat, bald vom Rie¬
sengebirge, bald vom
Rhein, bald aus der stil¬
len, märkischen Heide,
und ich fühlte, daß mei¬
ne Seele krank war nach
der Heimat und kein
Arzt ihr werde helfen
können. Körperlich und
seelisch hinfällig , ohne
alle Geldmittel , erkann¬
te ich klqr, daß ich einer
Katastrophe entgegen¬
schritt, und ich gehörte
zri denen , die sie wie
verste nert über sich er¬
gehen lassen: tausend¬
mal lie-

Kind in den grü¬
nen Wäldern

spielen, hörte die
Stimmen der

längst verstorbe¬
nen Eltern , und
jetzt erst erkannte
ich, wie lieb mir
das Vaterland

war. Und wie
einst Iphigenie am Strand des
taurischen Meeres gedankenver¬
loren stand , — das Land der
Griechen mit der Seele suchend
—, so saß ich auf den Höhen der
Anden und starrte stundenlang
nach Osten, wo jenseits der sal¬
zigen Meerflut mein Vaterland
liegen mußte . War ich auch ver¬
bittert aus der Heimat geschie- W,,
den, jetzt erst erkannte ich doch- Jswoisk', « pM
daß hoch über aller Verbitterung *
sich leuchtend die Liebe zu ihr
erhob, dem Regenbogen gleich, -
und Himmel verbindet für den, der 1 a• ' drüben ",

E -kt->

der blitzeudê .Zten i»4 la«

da W
beschämvon

>ra>l,.als tue Stunde kam, wo ich. oruve, ^ »prä", xinp" ,
Donnerhall, wie Schwertgeklirr und ^ inLiebe »um Nuwvtuude in hellen Fka . llu-̂ ,st

ten i
me

Und nun bin ich hier und habe gesruw'. r erwar-- . ^„e
könne, und statt des freudigen Ja , » - ^ ,,„d s'

Liebe
baute mir die
wieder hinüberbringt in jene

ft""zum Baterlande in hellen o“"" . : pvn -'"Mieg" ".ifn

tonne, und statt des freuv.u»» ^
die strenge Antwort entgegen : ,Du
haben wir keine Verwendung ! . - ^-gräN

Ich sann einen Augenblick nach,

Englische (befangene in Döberitz.
Photothek, Berlin , phot

ber mit
einem
Trutz¬

lied aus
denLip-
Penfrei-
iv.llig
unter-

gehen, als sich.von einem unbarmherzigen Schick¬
sal langsam in Stücke brechen zu lassen! Da kam
mir die Erlösung just in der dunkelsten Stunde
meines Lebens : in Mexiko brach die Empörung
aus , man holte sich einen Kaiser , und ich holte
meinen rostig gewordenen Degen hervor und -stellte
ihn dem neuen Kaiserreiche zur Verfügung . Und
was keine Arzneien und Tränke, keine Pulver rind
Salben vermocht hatten , das vermochte die Ge¬
witterstimmung der Schlacht — ich genas. Im
Lärme der Waffen verklang die Sehnsucht nach
der Heiniat , die Vergangenheit versank vor den
tausend Anforderuiigen , welche der Tag damals
stellte. Aber das Trauerspiel in Mexiko ivar nur
kurz, und eines Tages standen wir Kaiserlichen
ohne Herrn da, ein Haufe Abenteurer, der nichts
hatte , als das nackte Leben."

Er schwieg. Ich sah ihn teilnahmsvoll au, und
nur war es fast, als stände auf diesen herben, ver-

Französischc Kolonialtruppen in dem d
Phot . F r n "

deutsche« Gefangene »'«"'
in xyrdlt 'k



>e Plncc dt la Concorde mit dem Lbctic-k von Luxor. (Mu Teri.)

mich einen Blick in ein stürmisches Mannesherz
„Man wird die Aufhebung der amtlichen

seitens der hiesigen Behörden auf

Lchncitenbnsch bei Laarburg. (Mil Text.)

der amerikanischen Behörden erfolgt
sagte ich dann.
habe ich getan. Aber darüber werden

.hj sich beschleuni-
ras d«

>)t !“ll'eti n'i °,cx  letzte Schwert¬
warf er unmu-

»ttn mal meine
iffi VSe.tr  von Werne-

|Niq ^vschwichtigeud. —
( ^ uld !"

öJie er nie gekamtt
^ letzt nicht. Als

in den kleinen
abgestiegen

feÄluj ^ oten d e üb er¬
st zute.l, das; der

plötzlich abgere.st
' K̂ letv h ^ t angegeben.
C l , to'(.eu !fu ^r .ef von
>N hi-' dachte, des
^ keinen sollte. Es
«Elk. ^ ^ r.ef, ke.ne Kar

fragte bei der’S«E,<SW
hieß

Lazaretten lag, aufzu¬
suchen. Kurz vor mei¬
ner Abreise >var von

derPolize .behörde bei
mir angefragt wor¬
den, ob mir der Auf¬
enthalt Otto von Ber¬
neburgs bekannt sei,
man habe ihm e ne
Mitteilung zu machen
und über se iien Ber-
ble.b herrsche voll ges
Dunkel. Ich wußte
aber, wie gesagt, eben¬
sowenig !vie d e Be¬
hörde — Werneburg
war verschollen. Ich
ivollte mich noch er-
kund gen, um was für
eine Mitteilung es s.ch
handle , vergaß das
aber weder in der

telegraphierte an mehrere Konsulate in den gro¬
ßen Hafenstädten , in der stillen Hoffnung , daß
dort vielte.cht etwas von ihm bekannt sei — ohne
allen Erfolg. Jede Spur von chm war verloren.

Was war mit dein seltsamen Menschen ge¬
schehen? War es vielleicht doch nur ent Gespenst
gewesen, der hier vor mir gesessen hatte , —ent
Toter , der noch einmal-einen flüchtigen Blick ins
Leben hatte tun ivollen? Oder war es wirklich ein
Lebendiger gewesen, der aiis der Fremde henn-
gekommen war , um — fürs Vaterland zu sterben?

Die entscheidenden Schläge von Le Mails , St.
Quentin und an der L.sa ne waren gefallen, der
Waffenstillstandgeschlossen; aber Gewehr bei Fuß,
der Entwickelung der D.nge harrend , blieben un¬
sere Heere nt Fe .ndesland stehen. Gegen Ende
Januar erh.elt >ch e.nen mehrwvchentlichen Ur¬
laub, den >ch benutzen wollte, um nt menter Eigen¬
schaft als Johann .territter Liebesgaben für unsere
Truppen nach Frankreich zu br.ngen und so man-
chenBe-

kaun-
ten, der
nunver-
wundet
in den

AeichstngsabgevrdneterDr. Franck f.
tMit Text.)

Hochflut von Beschäftigung und Tätigkeit jeder Art, die in den
Tagen vor Antr .tt meiner Re se auf m ch ei'ndrang.

Ich kam nach Versailles , sah den neuen Ka ser und fe ue
Palad ne , erneuerte im Hotel des Reservo rs , dem großen
Treffpunkt der höheren deutschen Off stere, alte Bekanntschaften

rind knüpfte neue au uiid reiste endl ch nach Le Maus we.ter,
wo mir e.n Neffe an e ner Verwundung dar» ederlag. Ich traf
ihn schon wieder bei gutem Wohlbefinden u>id konnte seiner

Ansicht vv» Len,li,r. (Mit Text.)



342

Mutter die Mitteilung machen , daß sein größter Reichtum ein
ungeheurer bestand ger Hunger sei, der jetzt nach den Entbeh¬
rungen des Wmterfeldzuges und nach emem erschöpfenden
Krankenlager sich doppelt bemerkbar machte.

Etwa zwei Tage nach meiner Ankunft in Le Mans besuchte
ich ein großes Militärlazarett , als ich plötzlich vor einem der
Betten wie angedonnert stehen blieb . Der Patient , der darin lag,
schlief gerade — aber im -Nu hatte ich Otto von Werneburg er¬
kannt . Neben seinem Lager , hing die Uniform eines Ulanen-
regiments ; die goldenen Tressen am Kragen und an Ärmeln
kündeten mir den Unteroffizier an . Um seine Brust lag ein großer
Verband . Leise trat ich an den Schläfer heran ; aber seine fried¬
lichen Züge verrieten mir nichts von der Geschichte, wie er in
die Ulanenuniform und hierher in das Lazarett gekommen war.

Ein junger Arzt , der gerade durch den Saal ging , bemerkte,
wie ich beobachtend und forschend vor dem Krankenlager stand.

.„Kennen Sie rhn ?" fragte er . „Einer unserer verwegensten
Reiter im Korps ! Kam aus den gefährlichsten Affären mit heiler
Haut zurück, bis ihn hier , gar nicht fern von der Stadt , auf einem
Patrouillenritt irgendein heimtückischer Meuchelmörder aus dem
Hinterhalt niederschoß ."

Ich wollte noch fragen . Da schlug der Kranke die Augen auf.
Sein Blick traf mich. Ein leichtes Erschrecken spiegelte sich auf
dem blassen Antlitz.

„Um Gottes willen !" flüsterte er , meine Hand ergreifend.
„Kein Wort , Herr Graf ! Ich heiße Otto Werner und bin Unter¬
offizier im X . Ulanenregiment !"

Ick neigte ergriffen das Haupt und drückte kräftig seine mager
gewordene Hand.

„Unter fremdem Namen trat ich ein" , flüsterte er hastig weiter.
„Ich konnte und wollte nicht darauf warten , bis die Behörden
rnich wieder in die Reihen der Lebendigen einstellten !"

Jetzt verstand ich alles . Mit leisem Druck hielt ich die Hand
des treuen Mannes umschlossen.

„Wie geht es Ihnen ?" fragte ich.
„So , so ! Da drinnen " — er wies auf seine Brust — „ist

irgend etwas entzwei , und ich glaube , das heilt nicht mehr so
recht ! Aber " — und nun huschte ein sonniges Lächeln über die
bleichen Züge — „die Heimat habe ich mir wiedererkämpft , sie
gehört mir wieder , und eine Bitte habe ich an Sie , Herr Graf!
Wenn ich sterbe" — ich wehrte ab , aber ruhig fuhr er fort „ . . .
„ich sterbe , ich weiß es , und das ist grck so ! Aber wenn ich tot
bin , werden Sie die Güte haben , dafür zu sorgen , daß ich in
meiner Heimat begraben werde ? Am Fuße meiner Heimat-
berge ? Nur dort werde ich ruhig schlafen können ! Wollen Sie
mir diese .Ruhe in der Heimat verschaffen , Herr Graf ?"

„Wgnn Sie sterben , gewiß , lieber Werner , ich verspreche es
Ihnen ! Aber vorläufig sterben wir noch nicht - "

Er schüttelte den Kopf und schloß müde die braunen Augen.
Ich sah, daß der Arzt mir ein Zeichen machte , die Unterhaltung

abzubrechen : ich schüttelte dem Verwundeten die Hand : „Ich
komme morgen wieder , lieber Werner — bis dahin gute Besserung.

Mit verschleiertem Blicke sah er mich an , als ich mich zum
Gehen wandte.

Ich telegraphierte sofort an die Polizeibehörde in Berlin : ich
hätte Otto von Werneburg aufgefunden , man möge die Mit¬
teilung , die man ihm zu machen und wegen der man vor kurzem
bei nur angefragt habe , zu meinen Händen übersenden . Ich
dachte , daß es sich um irgendeine Erbschaft oder dergleichen
handle und hoffte , dem guten Jungen eine Freude machen zu
können . Als ich mich dann in der Stadt nach den Namen der
Offiziere des Regiments erkundigte , um vielleicht von einem
oder dem andern Näheres über Otto Werner zu erfahren , hörte
ich zu meiner Überraschung , daß ein alter Schulfreund von mir
Kommandeur des Regiments sei. Er war schon zu Beginn des
Feldzuges dahin versetzt worden , was ich im Sturm und Drang
jener Tage entweder überhaupt nicht erfahren oder wieder ver¬
gessen hatte . Natürlich suchte ich ihn auf . Nachdem die erste
Freude des Wiedersehens vorüber war , kam ich aus Otto Werner
zu sprechen . Ein ganz eigentümlicher Zug glitt über das Gesicht
niemes Freundes , als ich den Namen nannte , und ein leises , fast
unmerkliches Lächeln spielte um die Lippen , als er entgegnete:

„So , so ! Den kennst du auch ! Brillanter Kerl ! Kam als
Kriegsfreiwilliger Ende August zu mir ! Paßte alles gerade famos,
konnte ihn gut unterbringen und hab ' s wahrhaftig nicht zu be¬
reuen gehabt ! Ein ganz ausgezeichneter Mensch , verwendbar
in allen Lagen ! Als Oidonnanzreiter unbezahlbar ! Habe ihn
zum Eisernen Kreuz eingegeben , warte jeden Tag auf die Order
dazu ! Übrigens — na ja — hm — hm —“

Das übrige g'ng in einem undeutlichen Gemurmel verloren.
„Wie sind denn die Aussichten auf Genesung ?" fragte ich.
,,'no ganz tolle Sache !" brummte inein Freund . „Der Arzt

ir niW. ' inf)# , %
sagt , die Verwundung sei an und für f"h & trtülK. m f el i bf
aber der Mann müsse viel Schweres er u"
an e nein tiefen stcklen Kummer getragen > i 1' . iu<
mm K o foofifrho f HU fff* ^ I

*
nun d e seelische Spannkraft , der Wille , w.eoc>. »chyi, sil
Der Teufel soll aus solchem Geschwätz klug . me'" ^ tfi'ß

na ja, 'den Werner steht,Eher «-man den — den — na ja , den Werner i>- /-••
daß die Arzte recht haben ! Ich hoffe ave -

bewegtK > FA
wird das beste Wundmittel sein !"

So sprach mein Freund . Ich abermein freund , ^ cy ave » ~ fx e Sf -tt
meinem Herzen : ich wußte ja , daß dw ŝeê ^ rzehrst^ erst^
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4,9& von Prochaska, die sich, schnell entschlossen, als
^E ^ det, dem Fee iw llgen -Korps der Lützowschenteilte.

’ZK'im ■ In Angermünde als Tochter eines . invaliden
r :?% geboren , nahm es ke .n Wunder , das ; sw dem Kriegs-

[J Qtyh v 'wuicuuuut :» luuäuiuiueiU' v̂ uu# ue|imuet9 yeiu
Heldenmut span scher Frauen erzählen und das

vachzue.fern, führte f-.e in d e Rechen der Kämpfen-

H fern stand. Die Erzählungen ihres Vaters , der
nritgemacht hatte , spornten ihren Ehrgeiz an , bei

M de- Vaterlandes mitzuwirken. Ganz besonders gern
i

T' ,a tfte sich Männerkle.dung, ging nach Havelsberg
"> >? tzn,sterben. Daß ihre Anverwandten zunächst nichts

ut'! wußten , geht aus den Briefen hervor , die
er schrieb und welche wir hier folgen lassen.

M , Groß - Bränitz,  den 30. Juli 1813.
V^ jr, Lieber Bruder!
3 iitx t,a) Dir etwas ganz Neues zu erzählen, ivorüber Du

»y eaus versprechen mußt , nicht böse zu sein. Ich
ch "chen schon Soldat ! Erstaune nicht, aber schelte

scheißt; daß der Entschluß schon seit Anfang des
Ätjj“ eele beherrschte. Schon zwei Briefe von Freun-
Äe ii  die mir vor warfen , ich sei feige, da ich entschlossen

.1" diesem ehrenvollen Kriege mitzukämpfen. Ta
tt' teinpr ß unumstößlich fest, ich war im Innern meiner

, schlechte oder le.chts nn ge Tat zu begehen, den»
l ! Hie' 'n° Tirol , wie da die Leute handelten ! Ich ver-
2 biz3̂ Sachen, um eine anständige Manneskle>dung
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j. für d e Montierung erhielt ; dann kaufte ich mir
V1 Taler Kurant . Nun ging ich unter die Büchsen-
i,Vk„. ^ Mußte ich tun , entweder mich equipieren oder
i '"ü̂ '.pJUs erstere wäre mir viel leichter gewesen, wenn
Ät 0] -, e der gehabt, da ich die aber nicht hatte , konnte

L># -uttreten. Meiner Klugheit kannst Du trauen , daß
L „ le' 1.B « Havelsberg, wo ich vorgestellt wurde,

i'iii ns et„wubvisten Groß, welcher mich sonst sehr genau
II *̂ ^Qtpv nnte  wich nicht. Ich habe nur d.e große Bitte,
M x vorträgst, so vorteilhaft wie möglich für mich;
{,ei>?!>betl  1° böse sein, glaube ich; denn er erzählte selbst

Spanierinnen , wobei er meinen Entschluß deut-
CNn T ês.cht lesen konnte. Ich habe aus Vorsicht auch

d y 'Mu, geändert ; wenn Du mir schreibst, so schreibe doch
H T̂ ĵ ein Bruder wäre , denn Du weißt, Briefe haben
:Ä >n" "aie. Wir exerz eren, tiraillieren und schießen
Mi
^ >Un— ^ I ^ v e ^ 0 .vvy „ , . „ uu . iy . m uuu

Jr % n tehr viel Vergnügen fmde;  ich treffe auf
iO ititk schon in die Scheibe. Lebe recht wohl,
Äi "der! Ehrenvoll oder nie siehst Du mich wieder.

w Karolinen tausendmal , sage ihnen, daß keine
j; ' ^ Gelegenheit mich zu Grausamkeiten oder bösen

'dich tl* *1 sollen , und daß stets mein Herz treu und
tchlägt! Mit inniger Liebe:

Qp Ŝ eit . Dein Bruder August Renz, E. P.
4t °ibei E11 ®r’ef ersieht man , daß Leonore, obgleich ein

J, äti Ep,,..- " ĉhl das mädchenhafte Empfinden ein-
:,Iu* cvf"• nach angestrengtem Marsche sind ihre Ge-

N,chübrigen und die h,»gebende Liebe zu ihrem
'eihuLwr wieder Fürsprecher für sie sein soll, spricht

wkeit. Sie scbreibt:
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Sie schreibt:
Schwerin,  den 9. August,

suan̂ 'eber, guter Bruder!
dhß wir in drei Tagen schon vor bei: Feind

'' ds -Me elleicht das letztemal, daß ich mit Dir , Teurer,
ŝ .siins" '" erhaltung habe. Ich bin zwar sehr müde;
tUhl,  6en vierzig Meilen zurückgelegt, und morgen
SvW ich Marschieren wir schon wieder weiter ; aber trotz
’C 'Sen doch diesen Abend einzig mit den Mei-
ikj ts eh,̂ sagtest mir einmal, ich müßte nicht Dein
H?!», ^ .Leibes stimmen ! Siehe , Lieber , so denke
V? toUtia der festen Überzeugung, daß Du und
Ne5e,t äi th, ch'cht böse seid, gehe ich voller Mut und
shy. Eonnne ich von dort glücklich wieder

ch: wird meine Freude überschwenglichlein;
'tlt tö ol)I °+er  äiu'ücf, dann sage ich Dir in diesen: Brief

.'tÄt ii,' Wirrer, guter Bruder , dann lebe ewig, ewig
etoiJ tet  nichts lagen , als daß ich auch noch im

^VÄ. mit  L -ebe sein werde
»a- visx̂ "ebender Bruder August Renz.

M M, daß ihre Freude überschwenglich wäre,
U tnn,t Verein Kriege zu den Ihrigen zurückkehren

MmMd '>,1"  das junge Menschenkind am Leben, das
--den o^ en ivollte, hing. Leider sollte ihr diese

s(?l 1eli» !!e  fiel in den Reihen des Freikorps im Ge-
e°note welchem auch Theodor Körner seinen Tod

schwer verwundet auf dem Schlachtfelds lag,
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vermochte sie mit dem letzten Aufwand ihrer Kräfte noch dem
Oberjäger von Fallenstein zuzurufen, daß sie ein Mädchen sei.
So groß das Erstaunen der Kameraden war , so viel Ehrerbietung
löste das Geständnis aus.

Obgleich Leonore Prochaska nicht das einzige Weib war . das
sich zu Kriegern gesellte, ist doch gerade ihr Name unauslöschbar
mit der Gesch.chte des Freiheitskrieges verflochten geblieben.
Desgle.chen w.rd unter den Patriotinnen jener Zeit Ferdinande
von Schmettau nicht vergessen' werden. Sie wurde als Tochter '
eines Majors am 26. August 1798 zu Bartenstein in Preußen
geboren. Als 1813 der Ausruf „An mein Volk" erscholl, befand
sich die Familie bei Ohlau, wo ihr Vater als Pächter eines Gutes
sich ansässig gemacht hatte . Alle Wertsachen, darunter das ganze
Silber der Familie , sah das junge Mädchen ihre Eltern hingeben,
um einen Beitrag zur Ausrüstung des Heeres beisteuern zu können.
Sie selbst besaß kein Eigentum , das sie freudigen Herzens hätte
bringen können, nur ihren einzigen Schmuck, ihr herrliches, langes
Haar, das sie oftmals hatte preisen hören. Sie beschloß, dieses
dem Vaterland zu opfern, reiste nach Breslau und ließ sich für den
Preis von fünf Talern ihr prachtvolles Haar abschne.den. Das
Geld brachte sie freudestrahlend ihrem Vater , der die Liebesgaben
in Breslau zu sammeln übernommen hatte . Hiervon erfuhr der
unter dem Namen „Clanren" bekannte Schriftsteller Hofrat Heim,
der die gute Idee hatte , das Haar zurückzukaufen und Ketten und
Rmge daraus verfertigen zu lassen. Man riß sich um solche, und
dem Erlös verdankten vier fre.willige Jäger ihre Ausrüstung.
Die Tat des jungen Mädchens wurde im ganzen Lande gefeiert
und gelangte auch zur Kenntnis der königlichen Familie . Als
1863 die Feier des fünfzigjährigen Bestehens des Eisernen Kreuzes
stattfand, erhielt Fräulein von Schmettau im Aufträge des Königs
durch den Feldmarschall Wrangel die Aufforderung, im Schlosse .
der Feier beizuwohnen. Klara Schott.

Unsere Bilder
Das berühmte Rathaus und die Kathedrale von Löwen, die im

Mittelpunkt des Franktireurviertels liegen. Die beiden historischen Ge¬
bäude wurden durch die Anstrengungen der deutschen Offiziere und Trup¬
pen gerettet, die die angrenzenden Häuserblocks sprengten und unter dem
Feuer der belgischen Franktireurs den Kirchenschatz- und die wertvollen
Altargemälde bargen. Von der Kirche wurde lediglich das Dach durch
Flugfeuer zerstört.

Tie Befestigung von Paris . Die deutschen Truppen vor Paris treffen
heute ein anderes Paris als am 19. September 1870. Damals war zwar,
wie heute noch, die Riesenstadt von der „enceinte" um gürtet, die wenig
oder keinen militärischen Wert besaß und besitzt. Damals wie heute lag
vor dieser Stadtumwallung ein Kreis von 16 Forts , die übrigens am Tage,
an dem wir Paris einschlossen, sich nicht gerade in sonderlichem Verteidi¬
gungszustand befanden, so daß die Frage viel erörtert wurde, ob wir sie
nicht etwa mit Hilfe der zu jener Zeit schwächeren Wirkung der Feldartillerie
im Sturm hätten nehmen können. Jetzt sind sie allen Nachrichten zufolge
ausgebaut. Vor allem aber: vor diese Forts haben die Franzosen drei be¬
festigte „Lager" vorgeschoben, bestehend je aus einer Gruppe gewaltiger
Forts und zahlreichen durch eine Gürtelbahn verbundenen Zwischenwerken.
Diese Lager — im Norden gegenüber St . Denis, im Osten vom Ourcq-
kanal bis zum rechten Seineufer, im Südwesten längs des linken Seine¬
ufers — sollen nun den Belagerer zu einer Ausdehnung von 176 Kilometer
zwingen und selbstverständlich Paris uneinnehmbar machen, was abzu¬
warten bleibt. Wir können es getrost der deutschen Heeresleitung über¬
lassen, wie sie Paris anfassen wird — das aber wissen wir, daß es nicht
mit so zarten Händen geschehen wird wie im Jahre 1870. Zum ersten¬
mal in der neueren Geschichte zog der Würgeengel des Krieges vor hun¬
dert Jahren , im Frühling 1814, über Paris . In der Chanipagne und
im Marnetal , da wo gegenwärtig wieder des Schicksals eiserne Würfel
rollen, Ivar Napoleon L Macht von den drei verbündeten Heeren cnd
gültig vernichtet worden. Nach den furchtbaren Schlägen, die namentlich
Blücher bei La Rochiere nnd Laon gegen die Armee des Jucherators ge¬
führt hatte, war jeder Widerstand unmöglich und ohne noch weitere Geg¬
nerschaft zu finden, zogen die verbündeten Sieger vor die dainals noch
von einem Mauerngürtel eingeschnürte Seinestadt. Am 30. Alärz 1814
wurde der Sturmangriff unter Schwarzenbergs Oberbefehl glücklich durch¬
geführt : Blücher war die Aufgabe der Erobemng des Montmartre , zuge¬
sallen, der damals noch außerhalb der Stadtumwallung lag. Am 31. März
1814 fand der Einzug statt, und dank der Klugheit Talleyrands , der der
Eitelkeit des Zaren Alexander I . sehr fein zu schmeicheln wußte, kam die
Stadt sozusagen mit einem blauen Auge davon. Der preußischen Infan¬
terie wurde der Einzug verwehrt , da Friedrich Wilhelm III . sich über
reden ließ, da sie zu abgerissen aussehe, als ob für Truppen , die sich seit
einem Jahre mit dem Feinde schlagen, parademäßige Propexkeit die wich¬
tigste Forderung wäre. Bei der zweiten Eroberung von Paris , im Früh¬
jahr 1871, erging es Paris weniger gut, obgleich die Stadt noch immer
von 8Noltke und Bismarck in sehr humaner Weise geschont Ivurde. Sie
hatte unter der Beschießung, die gegen den Willen der Damen des Ber
liner Hofes durchgeführt worden war , verhältnismäßig wenig gelitten.
Die Not des Hungers hatte man mit Ausdauer und nicht ohne Hunn
ertragen , empfindlich war eigentlich nur der Frost jenes außergewöhnlich
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falten Winters gewesen , währenddessen es den Belagerten an Heizmate¬
rial fehlte . Die eigentliche Katastrophe tarn erst in den Märztagen nach
der Kapitulation , die am 31. Januar stattgefunden hatte . Die Bewohner¬
schaft der Arbeiterquartiere von Belleville und anderen Vorstädten erhob
sich im ungeregelten Aufstand und wälzte sich in tobenden Haufen in die
innere Stadt . Sie stürzte die bürgerliche Regierung und begründete die
Kommune , gegen die das Bürgertum unter Thiers und Mac Biahon nun
die noch verfügbaren Truppen zu blutiger Rache von Versailles heraussandte.

JswolSki , der russische Gesandte in Paris , hat anläßlich der Flucht
der französischen Regierung nach Bordeaux die Hauptstadt Frankreichs
verlassen und seine Familie nach der Schweiz in Sicherheit gebracht . Neben
Grey , Delcasss und dem russischen Großfürsten und Generalissimus Nikolai
Nikolaijewitsch gehört der russische Botschafter in Paris zu den stärksten
Vorkämpfern rmd Förderern des internationalen Deutschenhasses . Groß¬
fürst Nikolai ist mit einer Tochter des montenegrinischen Königs verheiratet,
rmd an ihrem Hof bildete fick eine Art Sam¬
melstelle aller panslavistischen Bestrebungen.
Das Großfürstenpaar roar auch der -Beschützer
des Ministers Jswolski , der darum auch nach
seinem mißglückten Auftreten in der bosni¬
schen Annexionskrise gegen Österreich nicht
ganz in Ungnade fiel, sondern den Botschaf¬
terposten erhielt . Seit dieser Zeit datiert
Jswolskis Haß gegen Österreichs und damit
auch gegen dessen Bundesgenossen Deutsch¬
land . Den beiden Staaten dankt er seinen
Mißerfolg und rächte sich durch eine heiß und
wütend betriebene Deutfchenhetze . Als der
Krieg ausbrach , soll er voller Freude gesagt
haben : „Das ist mein Krieg !" Jetzt sitzt er
mit seinem Freund Poinear « in Bordeaux
und kann den „Dank " des französischen Vol¬
kes entgegennehmen , das ihm dieses furcht¬
bare Kriegselend zuschreiben darf.

AuS Paris : Tie Place de la Concorde
mit dem Obelisk von Luxor. Einer der
schönsten Plätze der Welt ist der berühmte
Coneorde -Platz in Paris , ein Werk Louis
XV ., von einem deutschen Architekten ange¬
legt . Er führt erst seit 1800 seinen jetzigen
Namen „Eintracht -Platz " .

Die Kirche im Dorf Lchneckenbufch bei
Laarburg . In der Schlacht von Lothringen
tobten um das Dorf Schneckenbuschbei Saar¬
burg schwere Kämpfe . Tie zurückweichenden
Franzosen verübten dort einen Akt widerwär¬
tigster Roheit . Di« Einwohner wurden auf-
gefordert , sich in die Kirche zu begeben , weil
es dort sicherer sei, und der Sohn des Bür
germeisters erhielt bei Androhung der Todes¬
strafe den Befehl , niemand aus der Kirche
herauszulassen . Da schlug plötzlich die erste
Granate durch die Kirchenwand, - ihr folgte
ein Schuß nach dem andern . Die Franzosen
hatten sich die Kirche als erstes Ziel gesetzt. Zwölf der armen Eingeschlos¬
senen wurden zerschmettert , viele lebensgefährlich verwundet . Die Un¬
verletzten durchbrachen in der Todesangst die Türen und wurden von den
inzwischen eingedrungenen bayrischen Truppen in ihre Wohnungskeller
gebracht , wo sie das Ende des Kampfes abwarteten.

Reichstagsabgeordneter De. Franck f . Ans dem Felde der Ehre siel
auch einer der bekanntesten sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten,
der zu den markantesten Erscheinungen der Partei gehörte.

Ansicht von Semtin . Tie österreichische Grenzstadt, die gegenüber
Belgrad liegt , wurde Bon serbischen Truppen angegriffen , sofort aber von
österreichischen Truppen energisch verteidigt . Die Serben wurden über die
Save zurückgedrängt und dabei mehrere tausend ' gefangen genommen

Schreibtisch jfe
aS sucht Ihr i>ß ßtni« * -

Mann in seinem geöffneten s
guter Freund, " rief Balzac , „wab u»,.,- -
der Einbrecher : „Geld !" Da mußte Balzac trotz o - fcie%&■ gif
laut auslachen und sagte : „Bitte , mein Herr , don . Olef 1 üjjfcf1!
suchen Sie nämlich in meinem Schreibtische vetg j ci nn a, «
daher erst gar keine Mühe , beim Mondschcm ^ age!"
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Cohn : „Er hat g' sagt

dümmer wie dei Lata !"

Fataler Latz.
Lata , heut hat mi der Lehrg . g'lvbt !"

Tos is recht, was hat er denn g'sagt?"
Nazi du g'sallst ma, du bist ja noch
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Das Gedeihen der Hyazinthen Aute FAA

Auf unserem Bilde sehen ivir im Hinkergrimde Belgrad.

NUerlei 3E W
Neues BetriebSkapitat . Bürgermeister : „Leute , nehmt euch vorm

Prozeß -Wastl in acht : er hak 10000 Markl in der Lotterie gewonnen !"
Verkehrte Wett . Beamter : „Merkwürdig-, auf dem Gymnasium bin

ich wegen meiner Bummelei häufig sitzen- geblieben , und jetzt ioerde ich
aus demselben Grunde fortwährend versetzt."

Beim Heiratsvermittler . „Daß die Dame eine halbe Million hat,
ist ja sehr erfreulich : aber sie schielt doch furchtbar !" — „Na , Sie schiele»
ja auch, da klapptss doch famos !" — „Was ? ! Ich schiele? Was erlauben
Sie sich?" — Natürlich schielen Sie — nach der halben Million !"

Der betrogene Dieb . Der französische Dichter Balzac befand sich
ständig in Geldverlegenheit und mußte froh sein, wenn er Freunde fand,
die ihn unterstützten . Rastlos arbeitete -Balzac oft bis -nach Mitternacht
an seinen Werken , aber vielfach war die Arbeit vergeblich geivesen , oder
sie mußte für weiiige Franken verschleudert - werden . - Eines Abends nach
Mitternacht legte sich Balzac verdrießlich über sein Geschick zu Bett , als.
er bald darauf durch ein Geräusch in seinem Arbeitszimmer aufgeschreckt
wurde . Licht ivar nicht zu seheii, nur soviel konnte Balzac konstatieren,
daß ein Fremder im Zimmer nebenan seiii mußte Schnell sprang er nun
ans dem Bette , kleidete sich notdürftig an und ging leise an die Tür.
De » Mond schien gerade in das Zimmer , und so konnte er einen fremden

Töpfen wachsen : in neuen machen s>e 'n c ...y. 'fast i
klürnng dafür hat man nicht, sie wird abc

Bitvorrätsel
Anagramm.

Es lebet in mir
So manches Getier.
Ein Zeichen floß' aus,
Und lerne daraus.

I u I i u ä Falct.

)»

Stiifen -Rätsel.

A A | A | A ^1
B | E | E | K|
X
RET

TeJ

Die sich entsprechenden
fünf senkrechten und wag-
rechtenRcihen bezeichnen:

1) Eine russische Stadt.
2) Ein menschliches Organ.
3) Eilt Gewässer. 4) Ein
Maß . 5) Einen Laut.

Julius Falck.

Des Pali  n d t o ms:  Ebbe.
Malinoreil . Panamsritanismus , Eibisch,

vor , AU, käme , Ibis,

Verantwortliche

Anflofungon aus " "r ' gc»

Redaltion von Ernst '
von Wv einer &• ^ fe >N
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